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Nr. 130. 


Amerikaniſche Smartniß. 


Die Amerikaner haben das Bedürfniß gefühlt, für 
die ja auch in andern Ländern nicht ganz unbekannte 
Kunſt des „Einſeifens“ ein eigenes Wort, „Smartniß“ 
u ſchaffen, ein Beweis, daß ſie dieſe Kunſt höher 
ſchäben, ihr fleißiger obliegen und ſie rückſichtsloſer 
betreiben wie andere weniger jugendliche Nationen. 
Die Smartniß wird indeſſen keineswegs blos von 
Privaten betrieben, die Regierung macht auch darin, 
und gerade auf der Chicagoer Ausſtellung ſchienen 
die private wie die gouvernementale Smartniß ihre 
Triumphe feiern zu ſollen. 

Hunderte und Tauſende unſerer Landsleute wiſſen 
bereits erbauliche Geſchichten zu erzählen, wie ſie in 
Chicago hoch genommen worden ſind. Die Wirthe 
lieben ſchließlich überall und ganz beſonders in Aus⸗ 
ſtellungsorten zu nehmen, aber mit ſolcher Unver⸗ 
frorenheit, mit ſolcher brutalen Rückſichtsloſigkeit wie 
die Chicagoer Wirthe und andere Bewohner Chicagos 
die ihnen ins Garn gegangenen närriſchen Europäer 
prellen, ausſaugen, auspreſſen, iſt noch nie in civiliſirten 
Landen und in unciviltſirten erſt recht nicht, geprellt 
und gepreßt worden. 

Die tollſten Leiſtungen indeſſen fallen nicht auf 
Privatrechnung. Was die Etjenbahnvermaltungen 
erſchwindelt und die Zollverwaltung ermogelt und die 
auf der Ausſtellung ſelbſt etwas zu ſagen eingeſteckt 
haben, das wird niemals bekannt werden, aber jeder 
deutſche Ausſteller weiß, daß er mehr an Fracht, 
mehr an Dieſem und mehr an Jenem hat zahlen 
müſſen, als tarifmäßig feſtſteht, von den „Tips“ ganz 
abgeſehen, ohne die man im republikaniſchen Amerika 
ſo wenig wie im autokratiſchen Rußland vorwärts 
kommen, ja beſtehen kann. Doch das alles iſt nur 
landesüblich, und ſchadet den Amerikanern ſchließlich 
mehr, als den nur vorübergehend ſich aufhaltenden 
Europäern. Bruder Jonathan hatte aber vor, aufs 
Ganze zu gehen, Europa im Ganzen abzuſchlachten, 
ja vielleicht hatte die ganze große dem Columbus 
geweihte Ausſtellung gar keinen andern Zweck als den, 
mit einem rieſengroßen Yankeeſtreiche Europa abzuthun. 
Nachdem die europätſchen Völker der amerikaniſchen 
Einladung zur Ausſtellung nach Chicago gefolgt 
waren, wurde den nicht wenig erſtaunten, ja enileßten 
Ausſtellern verboten, die Preiſe den ausgeſtellten 
Waaren anzuheften. Was nützt mir der Mantel, 
wenn er nicht gerollt iſt? mochte der Ausſteller 
fragen, der durch die Billigkeit ſeiner Preiſe imponiren, 
Käufer anlocken und Geſchäfte machen wollte. Der 
Preis allein macht ja oft eine Waare erſt kaufwürdig. 
Aber die Nankees wußten wohl, was fie thaten, und 
man mußte ſich fügen, man fügte ſich jedenfalls einer 
Anordnung, wie ſie noch auf keiner Ausſtellung je⸗ 
mals erlaſſen worden war. Aber es kam noch beſſer. 
Die biederen Nankees ſtellten mit einem Male mit 
der ihnen eigenen Unverfrorenheit die Forderung auf, 
daß ſie allein die Anerkennungspreiſe auszutheilen 
hätten, d. h. ſie hatten die ſmarte Abſicht, 
erſten und beſten und die meiſten Preiſe den 
amerikaniſchen Ausſtellern zu geben, um dann auf 
dem Weltmarkte verbreiten zu können, die 
europäiſche Induſtrie ſtehe der amerikantiſchen weit 
nach, was ja die Chicagoer Weltausſtellung beweiſe, 
auf der alle erſten Preiſe den Amerikanern zugefallen 


ſeien. 
Aber die ſmarten Yankees hatten die Rechnung 


Die Golunbiſche Weltansfellung. 


Das Monaſterio „La Rabida“. — Noch ein 
„Streik“. 
Chicago, 20. Mai 1893. 
Nachdruck verboten. 


Im äußerſten Südoſten, in unmittelbarer Nähe 
des Kaſinos und des Ackerbaupalaſtes, erhebt ſich eine 
Heine ſandige Halbinſel über den Spiegel des 
Michiganſees; ihre Ufer find künſtlich erhöht worden, 
damit ſie den hochgehenden Wogen des Sees 
kräftigeren Widerſtand leiſten können, das Fleckchen 
Erde ſelbſt iſt jo reizlos wie nur möglich und nur 
wenige Beſucher der Ausſtellung ſinden hierher den 

eg. Hier num, in wirklich klöſterlicher Stille, bet 
aller wirklichen Nähe ſcheinbar jo ferne den prunk⸗ 
vollen Stätten modernen Lebens, befindet ſich der 
ſchlichte Bau des Kloſters „La Rabida“. Ein größerer 
Gegenſatz als der, in welchem dieſer graue, fenſterloſe, 
jeden Schmuckes entbehrende Bau zu den im Sonnen⸗ 
licht leuchtenden meiſten Prachtbauken der Ausſtellung 
ſteht, iſt kaum denkbar: dort herrliche Säulengünge, 
faſt überreicher ornamentaler Schmuck, in reicher 
Vergoldung prangende Dächer — hler vier rauh⸗ 
beworfene Mauern mit einem flachen Falzziegel⸗ 
dach und einem quadratiſchen Thürmchen, deſſen 
gleichfalls mit Ziegeln eingedeckte Spitze ſich nur 
wenig über das Dach des Hauptbaues erhebt! Auch 
das Innere iſt nur charakteriſtiſch, nichts weiter. Im 
öſtlichen Theile befindet ſich die Kapelle, die, wie 
überhaupt das ganze Gebäude, genau dem Original 
nachgebildet iſt; ein Kreuzgewölbe bildet die Decke, 
die Wände ſind rauh beworfen und nicht einmal an⸗ 
geſtrichen, der Fußboden iſt mit rothen Backſteinen 
belegt; die kühle feuchte Luft und das gedämpfte 


ſchräg einfallende Licht machen die Täuſchung voll⸗ 
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Elbing, Dienſtag 


ohne — die Gäſte gemacht. 


. 


Dieſe waren in den 
wenigen Wochen, die ſie die amerikaniſche Smartniß 
an der Quelle zu ſtudiren und am eignen Beutel zu 
koſten Gelegenheit hatten, helle geworden und haben 
nicht nur ſofort erkannt, was Bruder Jonathan wolle, 


ſondern auch was dagegen zu thun jet. Mit Feſtigkeit 
und Einmüthigkeit erktärten die offiziellen Vertretungen 
der verſchiedenſten europäiſchen Staaten, die Amerikaner 
könnten, wenn ſie wollten, ihre Preiſe vertheilen, ſie 
würden ſich um dieſe Preisvertheilung garnicht küm⸗ 
mern, ſondern eine eigene veranſtalten. Das half. 
Nach einem zweiten frechen Anlauf gab Bruder Jo⸗ 
nathan nach. Die Preisvertheilung wird ohne ameri⸗ 
eh Smartniß nach alteuropäiſcher Mode vor ſich 
gehen. 

Das Vorgehen der Europäer in Chleago kann und 
ſoll als Paradigma dienen für die Behandlung der 
Amerikaner. Feſt und kräftig muß ihnen entgegen⸗ 
getreten werden, ohne jede ſentimentale Regung, die 
fie nicht kennen und nicht achten. Geſchieht dies nicht, 
dann hat Europa alles von Amerika zu erwarten, 
was gewiſſenloſe Rückſichtsloſigkeit, die amerikaniſche 
Smartniß nur bieten und thun kann. Die Chineſen 
wiſſen das auch, und, ſelbſt ſmarte Leute, begegnen 
ſie den Amerikanern prompt mit gleicher Münze. 
Und auch da giebt die ſtolze transatlantiſche Republik 
klein bei. Die Smartniß hilft nichts, wenn man ſie 
erkannt hat und ihr zu begegnen weiß und Kraft hat. 
Die Chicagoer Ausſtellung hat uns das gelehrt, und 
das iſt vielleicht der größte Gewinn von dieſer Aus⸗ 
ſtellung für Europa. 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 5. Juni. 

In einer ſoeben erſchienenen Schrift „Hie Bis⸗ 
marck! Eine Wah lparole für alle na ion 
Geſinuten“ (Berlin, H. Walther), Dr. M. Han: 
mann, wird die Politik des Grafen Caprivi ebenſo 
verurtheilt, wie ſie die des Fürſten Bismarck ver⸗ 
herrlicht; ſie verurtheilt auch die Parteien, insbeſondere 
die konſervative und die nationalliberale, und will 
eine neue „Nationalpartei“, die eine Partei Bismarck 
wäre, gründen ohne die „Halben und Lauen, die 
Höflinge und Abhängigen“, eine Partei ohne Abſo⸗ 
lutismus und Byzantinismus. Beſonders ſcharf be⸗ 


kämpft der Verfaſſer die Militärvorlage. Zum Schluß f 


pflanzt er die „Fahne des alten Kurſes“ auf und 
ruft: „Unſere Wahlparole aber, unſer Schlachtruf 
ſoll lauten: Hie Bismarck!“ Es wird erfreulich 
ſein, nach dem 15. Junt zu erfahren, wie groß die 
neue „Nattonalpartei“ iſt. Ueber die Haltung der 
Kartellpartelen zu der Mllitärvorlage ſchreibt der 
Verfaſſer — wohl in Uebereinſtimmung mit den An⸗ 
ſchauungen des Einſiedlers von Friedrichsruh: 

Am kläglichſten war das Schauſpiel, das die drei 
Parteien bei der letzten Militärvorlage boten. Da 
war einmal eine Vorlage, die ſie alle ablehnen 
wollten, die Conſervativen, weil ſie zu wenig bot, die 
Natlonalliberalen, weil ſie zu viel forderte. Die 
Nationalliberalen rückten von Compromiß zu Com⸗ 


promiß immer weiter der Regierung entgegen, die f 


ſich nicht rührte. Immer machten ſie ein letztes An⸗ 
gebot, ein wirklich allerletztes — um nach Ablehnung 
mit einem neuen herauszukommen. In der Com⸗ 
miſſion erſchien der Abgeordnete von Bennigſen wirk⸗ 
lich an der Grenze des Bietens angekommen zu ſein. 


kommen. Das Kloſter ſelbſt hat zwei Stockwerke; 
im Parterre mündet ein Säulengang mit unregel⸗ 
mäßig gezeichneten Rundbogen auf den Kloſterhof, im 
oberen Stockwerke befindet ſich eine Gallerie, deren 
halbkreisförmige, reizloſe Loggien gleichfalls nach dem 
Hofe zu gehen. Die Zellen find eng und unter ſich 
verbunden, jede einzelne iſt jedoch auch von der 
Gallerie bezw. dem Säulengang aus erreichbar; am 
nordweſtlichen Ende des Obergeſchoſſes liegt der Speiſe⸗ 
ſaal, der hoch und luftig iſt und, obgleich nur einfach 
ausgeſtattet, doch prunkvoll im Vergleich mit den 
ſonſtigen Räumen des Kloſters genannt werden muß. 


Das wirkliche Kloſter, in welchem Columbus einſt 
Aufnahme und Hilfe fand, liegt auf einer kleinen 
Landzunge zwiſchen dem Odiel⸗ und Tintofluſſe in 
der Nähe von Palos in Spanien. Daſſelbe iſt uralt; 
es ſoll im 2. Jahrhundert n. Chr. unter Trajan er⸗ 
baut worden ſein; im 12. Jahrhundert hatten es die 
Templer im Beſitz, und nach der Vertreibung der 
Mauern ließen ſich die Franziskaner hier nieder. 
Nach der Zeit des Columbus erfuhr daſſelbe mancherlei 
Umgeſtaltungen, doch wurde es vor zwei Jahren im 
Auftrage der ſpantſchen Regierung jo wiederherge⸗ 
ſtellt, wie es zur Zeit des Columbus geweſen. Diejer 
beſuchte das Kloſter zum erſten Male im Jahre 1484, 
nach anderer Annahme im Jahre 1485, zu welcher 
Zeit er im Begriffe war, die Hülfe der ſpaniſchen 
Krone für fein Unternehmen zu exrflehen. Ermattet 
und ausgehungert, bat er um Speiſe und Trank, fand 
auch freundliche Aufnahme, und blieb während 
einiger Monate bei den Mönchen. Auch als er erfolg⸗ 
los vom Hofe zurückkam, kehrte er wieder in dem 
ſtillen Kloſter ein; im Jahre 1494, vor der Ausfahrt 
zur zweiten Reiſe beſuchte er die gaſtfreundlichen 
Mönche wieder, und auch nach ſeiner Rückkehr ſuchte 
er die ihm lieb und vertraut gewordene Stätte zum 
vierten Male auf. — Dieſe Beziehungen des Kloſters 


zu Columbus machen ſelbſt die auf dem Ausſtellungs⸗ 


Inſerale 


6. Juni 1893. 


Er führte aufs beredteſte aus, daß ſein Vorſchlag 
alles Erforderliche biete, er warnte die Reglerung 
mit eindringlichen Worten, weiter zu gehen. Jeder⸗ 
mann glaubte, daß ſein Ultimatum gegeben ſei. Dann 


kam die Reglerung einen kleinen Schritt entgegen, 


blieb aber weit von jenem Ultimatum entfernt, und 
ſofort war die ganze Partei mit der gleichen 
Begeiſterung für die Bewilligungen, mit der 
fie exit dagegen geweſen war. Niemand zweifelt, 
daß ſie auch für die ganze Vorlage einge⸗ 
treten wäre, wenn ohne den Hueneſchen Vor⸗ 
ſchlag aufgelöſt worden wäre, die „Nat.⸗Ztg.“ 
wenigſtens ſtellte es bereits in Ausſicht. Iſt das 
männlich, iſt das würdig, ja, iſt es nur politiſch klug? 
Konnte man nicht, ehe man eine beſtimmte Stellung 
nahm, prüfen, was nothwendig war, mußte man 
gleich mit dem Urtheil da ſein, wenn man die 
Feſtigkelt nicht hatte, darauf zu beharren? Aber 
immerhin iſt die nationalliberale Haltung noch er⸗ 
klärlicher als die der Conſervativen. Bei jenen 
handelte es ſich um eine Quantitätsfrage, und da 
verſuchten ſie zu handeln. Sie wollten eine Ver⸗ 
ſtändigung, aber ſie wollten ſie ſo billig wie möglich, 
da nannten ſie nicht gleich den höchſten Preis, den ſie 
zu bleten gewillt waren. Das mag ja nicht ſchön 
ſein, aber es iſt doch ſchon oft ſo geweſen. Aber die 
Conſervativen wollten die Vorlage gar nicht; ihr 
Organ, die „Kreuzztg.“, kämpfte in trefflich geichriebenen 
Artikeln dagegen und bewies, daß die Vorlage die 
Armee ſchädige ſtatt ihr zu nützen. Wie man von 
dem Standpunkte aus zur Annahme kommen kann, iſt 
ſchwer zu verſtehen. Denn ſie ſagen noch heute, ſie 
hätten die Vorlage nur ſchweren Herzens, nur 
mit einem Opfer an ihrer Ueberzeugung ange⸗ 
nommen. Und doch konnte einer ihrer Abge⸗ 
ordneten erklären, die Conſervativen würden bei Ver⸗ 
theidigung der Vorlage wie ein Mann hinter 
dem Grafen Caprivi ſtehen. Zweimal haben die 
Konſervativen ihren Standpunkt verlaſſen, zuerſt als 
ſie vom Boden der dreijährigen Dienſtzeit auf den 
der Vorlage traten. Da hieß es, nun aber auch die 
ganze Vorlage, nun nicht der geringſte Abſtrich, ſonſt 
ſind wir alle dagegen. Und als dann ein Kompromiß⸗ 
vorſchlag kam, der doch immerhin merkliche Abſtriche 
machte, da waren ſie wieder wie ein Mann dafür. 
Nun erklärte die „Kreuzzeitung“, der Hueneſche Vor⸗ 
chlag jet: das Alleräußerjte geweſen, bei weniger 
wären ſie niemals zu haben geweſen. Glaub' ihr's, 
wer's will. Will man den Unterſchied zwiſchen einem 
Manne und Schwächlingen ſich recht vor Augen 
führen, ſo vergleiche man mit dieſer Haltung die vom 
Fürſten Bismarck durch ſein Organ, die „Hamh. Nachr.“ 
eingenommene. Nicht ſo früh wie die Parteien war 
er mit ſeinem Urtheile da, aber als es da war, da 
war es beſtimmt und klar, trefflich begründet, ſo 
trefflich, daß bis heute keine ſeiner Behauptungen 
widerlegt iſt. Und nun blieb er bei dieſem Urthell, 
verfocht es gegen alle neuen Behauptungen, unbeirrt 
durch das Schwenken der andern, unbeirrt dadurch, 
daß er ſcheinbar ganz allein ſtand, daß im Parlament 
wenigſtens nicht ein einziger Abgeordneter öffentlich 
ich auf ſeinen Standpunkt, geſtellt hat. i 


Die „Deutſche Reichszeitung“ meldet: Am 
30. Mai tagte in Düſſeldorf eine kleine Verſammlung 
Katholiken, welche den Beſchluß faßte, an die Katho⸗ 
liken des Rheinlandes einen Aufruf zu erlaffen. In 


man glaubt hier etwas von dem Geiſte des Mannes 
zu ſpüren, der eines der größten Werke aller Zelten 
gethan, man ſieht die Vergangenheit mächtig erſtehen, 
man lebt hier Augenblicke in dieſer und vergißt die 
Gegenwart und das lärmende Getriebe da draußen 
auf dem weiten Ausſtellungsplatz und Erklärungen 
und Meinungen werden nur im Flüſtertone aus⸗ 
getauſcht. 

Die Wände ſind mit Heiligenbildern und geſchicht⸗ 
lichen Darſtellungen, Porträts, ſämmtlich aus der 
ſpaniſchen Schule hervorgegangen, überdeckt. In der 
Kapelle und in den Zellen ſind Schaukäſten aufgeſtellt, 
die eine Fülle werthvoller und intereſſanter Schrift⸗ 
ſtücke ꝛc. enthalten. Da iſt vor allem die Aus⸗ 
ſtellung des Vatikans, die der Papſt zur Verfügung 
geſtellt hat. Es findet ſich darin ein Brief des 
Papſtes Nikolaus J. an die Biſchöfe von Irland vom 
Jahre 1448, eine Bulle Alexanders VI. vom Jahre 
1493, die an Ferdinand und Iſabella gerichtet iſt, 
eine andere an dleſelben gerichtete Bulle vom 4. Mai 
1493, welche Grenzſtreitigkeiten zwiſchen Spanten und 
Portugal betrifft, ferner eine Bulle vom 25. Juni 
deſſelben Jahres, welche den erſten nach Amerika 
gebenden Miſſionar beſtätigt. Der Vatikan ſtellt auch 
prächtige Moſaiken aus, von denen eine auf dem 
Transport leider ſehr ſtark beſchädigt wurde; das 
letztere Stück ſtammt aus dem 16. Jahrhundert und 
ſtellt den Propheten Jeſalas dar. Der Ausſtellung 
des Vatikans ſchließt ſich diejenige des Herzogs von 
Veragua an; dieſelbe enthält wertbvolle, auf Columbus 
bezughabende Schriftdenkmale, Originalbriefe des 
Köagigs von Portugal an Columbus, Ehrenbezeugungen, 
Rangerhöhungen, Anweiſungen ꝛc. von Ferdinand und 
Iſabella an den großen Entdecker u. a., auch den 
urſprünglichen Auftrag, die erſte Reiſe anzutreten; 
beſonders bemerkenswerth ſind noch das Original⸗ 
teſtament des Columbus und deſſen Briefe an ſeinen 


Stadt und Land. 


Jnſertions⸗Aufträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. | 


15 Pf., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 Pf. die Spaltzeile oder deren 
Raum, Reklamen 25 Pf. pro Zeile, 1 Belagexemplar koſtet 10 Pf. 
Expedition: Spieringſtraße Nr. 13. 


Eigenthum, Druck und Verlag von . Gaartz in Elbing. 
Verantwortlicher Redacteur: George Spitzer in Elbing. 


platz errichtete Nachbildung zu einem weihevollen Ort; 


% 


E 
45. Jahrg. 


demſelben wird es heißen, daß die Parole des 
Centrums, welche bisher „Für Wahrheit, Freiheit 
und Recht“ gelautet, ergänzt werden müſſe durch die 
Parole „Mit Gott für König und Vaterland.“ 
Dieſer Aufruf iſt bisher noch nicht veröffentlicht 
worden, weil noch die Unterſchriften hervorragender 
Mitglieder geſucht werden. Herr von Schorlemer⸗ 
Alſt hat ſeine Unterſchrift zu dem Aufrufe bereits 
hergegeben. 8 f f 

Der neue Reichstag ſoll erſt nach Feſtſtellung 
des Reſultats der Stichwahlen einberufen werden. 
Es iſt möglich, daß er erſt nach den bairiſchen Land⸗ 
tagswahlen zuſammentritt. Die Seſſion ſoll höchſtens 
vier Wochen dauern und nur der Militärvorlage ge⸗ 
widmet ſein. Alle Vorſchläge und Wünſche, die neue 
Seſſion noch mit anderen Vorlagen zu belaſten, finden 
bei der Regierung keinerlei Gegenliebe. \ 


* 

In den bisherigen Wahlkreiſen der freiſinnigen 
Partei find nunmehr die Kandidatenaufſtellungen be⸗ 
endigt. Unter den 66 in Betracht kommenden Wahl⸗ 


kreiſen ſind widerſpruchslos aufgeſtellt worden in 


46 Wahlkrelſen Kandidaten der freiſinnigen Volkspartei 
und in 14 Wahlkreiſen Kandidaten der freiſinnigen 
Vereinigung. In 2 Wahlikreiſen haben ſich die ein⸗ 
müthig aufgeſtellten Kandidaten die Entſcheidung über 
den Anſchluß an die eine oder die andere Richtung 
vorbehalten. Vier Wahlkreiſe, nämlich Oldenburg I., 
Stettin, Wiesbaden und Huſum ſind ſtreitig. In 
den drei Wahlkreiſen Stettin, Wiesbaden und Huſum 
hatten ſich die Majoritäten der Parteiorganiſation 
und die Mehrheiten der Vertrauensmänner für die 
Aufſtellung eines Kandidaten der freiſinnigen Volks⸗ 
partei entſchieden. Gleichwohl wird dort der Verſuch 
gemacht, Kandidaten der freiſinnigen Vereinigung 
durchzubringen. Im Wahlkreis Oldenburg I iſt eine 
Mehrheitsentſcheidung nicht möglich, weil dieſer Wahl⸗ 
kreis bekanntlich aus drei geographiſch getrennt liegen⸗ 
den Theilen, Stadt Oldenburg und Umgegend, dem 
N Birkenfeld und dem Fürſtenthum Lübeck 
eſteht. 

* 


Sie werden nicht alle! Trotz der moraliſchen 
Verurtheilung Ahlwardt's durch den geſammten 
Reichstag, die Antiſemiten eingeſchloſſen, jcheint der 
Mann im Wahlkreiſe Arnswalde⸗Friedeberg noch nicht 
am Ende ſeiner „Erfolge“ zu ſein. Wie von dort 
berichtet wird, hat ſich dort das Unglaubliche ereignet, 
daß ein Paſtor nach einer antiſemitiſchen Verſammlung, 
in der Ahlwardt geſprochen hatte, öffentlich für dieſen 
eintrat. Der Herr Paſtor meinte, er habe Ahlwardt 
zum erſten Male gehört, aber er könne nur ſagen, 
Ahlwardt habe ihm gefallen, er ſei ganz ſein Mann 
und wenn auch Manches, was Ahlwardt im Reichs⸗ 
tage vorgebracht, ihm nicht gefalle, ſo müſſe er doch 
die Anweſenden bitten, Ahlwardt am 15. Juni ihre 
Stimmen zu geben. Trotz der Gegenkandldatur des 
Landraths von Bornſtedt erfreut Ahlwardt ſich auch 
der Sympathien eines großen Theiles der Forſtbe⸗ 
amten, die alſo an den Angriffen Ahlwardt's gegen 
dle Regierung keinen Anſtoß nehmen. Nichts deſto⸗ 
weniger hat ſich die öffentliche Meinung im Kreiſe 
vom „Rektor aller Deutſchen“ abgewendet. 


* 
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iſt ei 
alter, vom Roſt zerfreſſener Anker aufgeſtellt, von 
dem behauptet wird, es ſei dies unzwelfelhaft der 
Anker der „Santa Maria“. In der Ausſtellung 
finden ſich ferner Erdkarten, Globen, nauttſche Inſtru⸗ 
mente ꝛc., in einer Zelle findet ſich das alte Thor vom 
Geburtshauſe des Columbus, in einer anderen Nach⸗ 
bildungen der verſchledenen Metallkäſten, in denen die 
Aſche des Columbus aufbewahrt wurde. Das 
Columbus⸗Zimmer, eine Nachbildung der von Co⸗ 
lumbus in Rabida bewohnten Zelle, enthält aus⸗ 
ſchlleßlich Portraits des großen Mannes, deren beſtes 
das bekannte Moro⸗Portratt iſt. Es iſt hier eine 
Verſchiedenheit in den Bildniſſen vorhanden, die uns 
für alle Zeiten im Unklaren läßt über das wahre 
Ausſehen der Columbus; auch das Moro⸗Bild hat 
wohl keinen Anſpruch darauf, als authentiſch betrachtet 
zu werden; es iſt lebenswahrer, als die anderen 
Bildniſſe und ſtellt den Helden nicht als Greis, ſon⸗ 
dern als thatkräftigen Mann dar; aber auch bei der 
Entſtehung dieſes Bildes dürften unſichere Ueber⸗ 
lieferung und die Phantaſie des Malers nicht ohne 
Einfluß geweſen ſeln. — Die werthvolle Ausſtellung 
des Kloſters, deren Zweck es iſt, der Verehrung des 
großen Mannes zu dienen, wird Tag und Nacht von 
einer Abtheilung Infanterie bewacht, die vor dem 
Kloſter ihr Zeltlager aufgeſchlagen hat. | 
Auch jetzt wieder, drei Wochen nach der 
Eröffnung der Weltausſtellung, kommen die Arbeiter 
nicht zur Ruhe, die Bauſchreiner haben ſchon vor 8 
Tagen die Arbeit niedergelegt und andere Gewerjñze 
werden heute folgen; die Leute haben ſeit drei 
Wochen — keinen Lohn mehr erhalten, weil alle 
Kaſſen leer ſind, und man kann es denſelben wohl 
nicht verargen, wenn ſie keine Luſt haben, um der 
Sache willen umſonſt zu arbeiten. 


x 


Sohn Diego. — In einer Ecke der Kapelle 


Ludwig Rohmann. 


Aus dem Auslande wird der „Voſſ. Ztg.“ ge⸗ 


ſchrieben: Lieſt man denn in Deutſchland keine 
fremden Zeitungen, hat die Regierung keine Vertreter 
im Auslande, die ihr reinen Wein einſchenken? Dieſe 
Frage muß ſich jeder Deutſche im Auslande vorlegen, 
wenn er in ſeiner heimathlichen Zeitung lieſt, in 
welcher Weiſe im Deutſchen Reich auf Reichstag und 
Wähler zu wirken geſucht wird. Nach den Reden des 
Grafen von Caprivi, des Kriegsminiſters ꝛc. im 
Reichstag müßte man glauben, Deutſchland ſtehe 
wehrlos da, müſſe ſich vor Frankreich und Rußland 
fürchten. Und nun kommen die Freunde der Heeres⸗ 
vorlage und ſuchen das Volk in entſetzlicher Weiſe mit den 


Ruſſen und Franzoſen zu ſchrecken und ihm Furcht, 


einzujagen. Man ſollte meinen, unter Bismarck und 
zuletzt 1887 ſei dieſe Angſtmeierei ſchon mehr 
als genug geübt worden, um den Eindruck zu kennen, 
den dieſe im Auslande hervorbringt. Dadurch iſt 
namentlich den Franzoſen das Bewußtſein ihrer Macht 
wiedergekommen. Im Jahre 1871 fühlten ſie ſich ſo 
geſchlagen, ſo vernichtet, daß ſie ſelbſt am wenigſten 
an die Möglichkeit eines Rachekrieges glaubten. Von 
den fünfzig Jahren, während deren Deutſchland nach 
Moltke's Ausſpruch wegen Elſaß⸗Lothringens eine 
ſchwere Laſt tragen müſſe, iſt jetzt bald die Hälfte 
der Zeit vorüber ohne Krieg. Aber während dieſer 
letzten zweiundzwanzig Jahre iſt ſo oft das Schreck⸗ 
bild Frankreich an die Wand gemalt worden, daß die 
Franzoſen zu der Ueberzeugung gedrängt worden 
ſind, die auch oft genug in Zeitungen n. ſ. w. aus⸗ 
gedrückt wird: „Deutſchland lebt in beſtändiger Furcht 
vor uns, denn es hat uns 1870 nur durch Ueberzahl 
und durch Zufall beſiegt.“ Natürlich beſtärkt dies die 
Franzoſen in ihrem Selbſtbewußtſein, kann daher, ſofern 
Umſtände eintreten, eine Kriegsluſt hervorrufen, die jetzt 
glücklicherweiſe noch nicht da iſt. Wenn es Ernſt fit 
mit der Friedensliebe Deutſchlands, ſo iſt geboten, 
endlich einmal abzuſtehen von dieſer Angſtmacherei, 
von dieſem würdeloſen Gejammer ob der Wehrloſigkeit 
Deutſchlands. Dies ſchadet nicht nur dem Anſehen 
Deutſchlands im Auslande, es gefährdet den Frieden 
mehr, als ihn eine Heeresmehrung von 80,000 Mann 
verbürgen kann. Dieſe Angſtmeierei wird uns im 
Auslande als ein Hohn auf Deutſchland vorgehalten. 
Sie iſt Schuld, daß wir im Auslande nicht diejenige 
achtunggebietende Stellung einnehmen, die uns zu⸗ 
kommt. Daß dieſe Furcht⸗ und Angſtpolitik lähmend 
auf alle Verhältniſſe wirkt, die ohnedies nicht ſehr 
glänzende Geſchäftslage noch mehr drückt, wird man 
in Deutſchland ſelbſt ſchon verſpürt haben. 


Inland. 

Berlin, 4. Juni. Der Kaiſer begab ſich 
geſtern mittels des fahrplanmäßigen Zuges um 8 Uhr 
10 Minuten von der Wildparkſtation nach Bude 4, 
ſtieg daſelbſt zu Pferde und nahm auf dem 
Tempelhofer Felde von 9 Uhr an die Parade der 
Berliner und der Spandauer Garniſon ab. Nach 
Beendigung der Parade kehrte er an der Spitze der 
vom 2. Garde⸗Regiment z. F. geſtellten Fahnen⸗ 
Compagnie in das Königliche Schloß zurück. Nach⸗ 
mittags um 5 Uhr empfing Seine Majeſtät den Chef 
des Civilkabinets zum Vortrag. N 

— Die internationale Sanitäts⸗ 
konvention, welche in Dresden zwiſchen den 
Bevollmächtigten Deutſchlands, Oeſterreich⸗Ungarns, 
Belgiens, Frankreichs, Italiens, Luxemburgs, Monte⸗ 
negros, der Niederlande, Rußlands und der Schweiz 
abgeſchloſſen worden und dem Bundesrath zur Be⸗ 
ſchlußfaſſung überwieſen worden iſt, wird im „Reichs⸗ 
anzeiger“ in ihrem Wortlaut veröffentlicht. Derſelbe 
entſpricht in allen ſeinen Theilen inhaltlich den Mit⸗ 
theilungen, die wir kurz nach Beendigung der Sanitäts⸗ 
konferenz unſeren Leſern über die zum Schutz der 
öffentlichen Geſundheit in Zeiten des epidemiſchen 
Auftretens der Cholera vereinbarten gemeinſamen 
Maßregeln auf dem Gebiet der rechtzeitigen Bekanni⸗ 
machung, Seuchenbeſchränkung und Verkehrsmaßnahmen 
mitgetheilt haben. Der Uebereinkunft iſt eine Denk⸗ 
ſchrift beigegeben, welche die Gründe der Einberufung 
der Konferenz mit Rückſicht auf die im vorigen Jahre 
in Deutſchland gewonnenen Erfahrungen darlegt. Es 
wird zugleich hervorgehoben, daß die Beſchlüſſe der 
Konferenz im weſentlichen dem vorher von Deutſchland 
mit Oeſterreich vereinbarten Programm entſprechen 
und als Zweck der Vereinbarungen bezeichnet, nicht 
für alle Vertragsſtaaten ein gleichmäßiges Verfahren 
zur Abwehr und Unterdrückung der Cholera feſtzu⸗ 
ſetzen, ſondern zum Schutze des internationalen Ver⸗ 
kehrs gegen übertriebene und als unnöthig erkannte 
Maßregeln die oberſte Grenze zu ziehen, die von den 
betheiligten Staaten bei ihren Anordnungen künftig 
nicht überſchritten werden ſoll. 

— Nach ſtatiſtiſchen Ermittelungen ſtammen von 
den Bewohnern des weſtlichen Deutſchland 
630,792 aus dem öſtlichen Deutſchland und von denen 
des Letzteren 490,976 aus dem Weiten. Weniger 
lebhaft iſt der Verkehr zwiſchen dem Weſten und dem 
Süden; dort ſind 236,089 Einwohner gezählt, deren 
Geburtsort in Süddeutſchland belegen iſt, hier 21.681, 
die aus dem weſtlichen Gebiet gekommen ſind. 
ſchwächere Beziehungen beſtehen zwiſchen den Gebieten 
des Südens und Oſtens; vom Oſten ſind 55,874 
nach dem Süden und von hier 30,558 nach dem Oſten 
gewandert. Die Beträge des Austauſches zwiſchen je 
zwei Gebieten ſind nicht gerade ſehr verſchieden; der 
Gewinn des einen und der Verluſt des anderen 
Theiles iſt in jedem Falle, gegen den geſammten 
Aus tauſch gehalten, wenig beträchtlich; es gewinnt 
nämlich der Weſten vom Oſten 139,816. vom Süden 
19,208 und der Süden vom Oſten 16,316 Köpfe. 

— Ueber die Entziehung der Berechtigung zum 
Einjährig⸗ Freiwilligen - Dienft 
hat der Reichskanzler unter dem 1. April d. J. eine 
wichtige Entſcheidung getroffen. „Ein zum Einjährigen⸗ 
Dienſt Berechtigter hatte den ihm gewährten Aus⸗ 
ſtand zum Dienſt in einer fremden Armee benutzt. 
Auf Grund der Vorſchrift des Geſetzes vom 9. No⸗ 
vember 1867, wonach „die nöthige moraliſche 
Qualifikation“ allgemeine Vorausſetzung des freiwilligen 
Heeres dienſtes iſt, hatte der Reichskanzler angenommen, 
daß der Betreffende, der vermöge des Abſchluſſes elner 
mehrjährigen Kapitulation es ſich unmöglich gemacht 
hatte, im Falle einer Mobilmachung ſeinen Pflichten 
nachzukommen im Geiſte der Heeresverfaſſung der Ver⸗ 
günſtigung des Freiwilligendienſtes nicht würdig jel. Es 
ſei ihm daher bei der Meldung zum Dienſteintritt der 
Berechtizungsfchein abzunehmen. Zwar enthält der be⸗ 
treffende Paragraph der Wehrordnung, der dieſe 
Abnahme anordne, nur einen Hinweis auf die Be⸗ 
ſtimmung, wonach der Berechtigte in Folge gerichtlicher 
Beſtrafung die Berechtigung verliere, es jei aber 
hierbei eben nur an den Fall gedacht, daß die 


Berechtigung kraft geſetzlicher Beſtimmung unbedingt ö 


verwirkt ſei. Für andere Fälle ſeien ſeſte Normen 
für die Beurtheilung der moraliſchen Qualifikation des 
Dlenſtpflichttgen nicht aufgeſtellt. Die Erſatzbehörden 
dritter Inſtanz hätten alſo nach freiem Ermeſſen zu 


Noch 


entſcheiden, ob b iſpielsweiſe wegen eines ſittlich an⸗ 


ſtößigen Lebenswandels, die Entziehung der Be⸗ 
rechtigung angezeigt erſcheine. Dem entſprechend jet 
auch bisher verfahren; wenigſtens ſei hier ein Fall 
bekannt geworden, in welchem ein Berechtigter, der 
ſeitens der Polizei als „Zuhälter“ bezeichnet wurde, 
vom Einjährigen⸗Dienſt ſeitens der Erſatzbehörden 
dritter Inſtanz ausgeſchloſſen jet. 


Anslan d. 

Oeſterreich⸗Ungarn. Graf Kalnoky hielt im 
ungariſchen Delegations⸗Ausſchuſſe für auswärtige An⸗ 
gelegenheiten eine längere ſehr intereſſante Rede. Er 
könne, ſagte er, auf das Beſtimmteſte verſichern, daß 
an den Beziehungen Oeſterreich⸗Ungarns zu Deutſch⸗ 
land und Italien ſich in keiner Beziehung etwas ge⸗ 
ändert habe; dieſelben ſeien ſo intim und feſt wie nur 
jemals und würden dies auch bleiben. Das Gefühl 
der Sicherheit und die Hoffnung auf Erhaltung des 
Friedens ſtärken ſich. Da ein Delegirter ſpeziell Ruß⸗ 
lands gedacht habe, ſo glaube er verſichern zu können, 
daß ſowohl bei dem Kaiſer Alexander wie bei deſſen 
Regierung nur günſtige Dispoſitionen gegenüber 
Oeſterreich⸗Ungarn vorherrſchten, es könne nur er⸗ 
freulich ſein, wenn die früher ſchon guten Beziehungen 
zu Rußland ſich noch weiter verbeſſern. Dies werde 
allmählig eines der gewichtigſten Motive dafür wer⸗ 
den, daß die militäriſche Spannung in Europa auf⸗ 
höre, die Anſpannung der Wehrmacht aller Staaten 
ein Ende erreiche und normale Zuſtände eintreten, die 
Oeſterreich⸗Ungarn, das nur eine Politik des Friedens 
verfolge, als ſein Ziel betrachte. Bis dahin gehe 
Oeſterreich⸗Ungarn mit pflichtgemäßer Vorſicht für 
feine Wehrfähigkeit, aber zugleich auch mit Rückſicht 
auf ſeine Finanzen vor; namentlich ſei das Kriegs⸗ 
miniſterium beſtrebt, für die bewilligten Summen 
etwas Bleibendes zu ſchaffen, das ſich unter allen 
Umſtänden für die Armee nützlich erweiſen werde. 
Die hierauf folgende Abstimmung ergab die einſtim⸗ 
mige Annahme des beantragten Vertrauensausdruckes 
für den Grafen Kalnoky, worauf in der Spezial⸗ 
debatte das Budget des Miniſteriums des Auswär⸗ 
tigen unverändert angenommen wurde. — Der bra⸗ 
ſilianiſche Geſandte in Wien tft plötzlich geſtorben. 

Schweiz. Die in Zürich tagende General⸗ 
verſammlung des Internationalen Hotel⸗Verbandes er⸗ 
klärte das gegenwärtig in faſt allen Hotels herrſchende 
Trinkgelderſyſtem für unwürdig und beauftragte den 
Vorſtand mit den zu deſſen Abſchaffung erforderlichen 
Schritten. 

Amerika. Der Streit zwiſchen der Leitung der 
Ausſtellung und den auswärtigen Ausſtellern über die 
Art der Preisvertheilung hat eine friedliche Löſung 
gefunden. Die endgiltige Entſcheidung bei der Ver⸗ 
theilung ſoll in den Händen des Departements⸗ 
komitees der internatlonalen Preisrichter liegen. 
Uebrigens iſt der Plan angeregt worden, die Aus⸗ 
ſtellung in San Franecisko ſortzuſetzen und Weih⸗ 
nachten zu eröffnen. 3000 Ausſteller hätten ſich ſchou 
bereit erklärt, nach Schluß der Ausſtellung in 
Chicago ſich nach San Francisco zu begeben. 


Nachrichten aus den Provinzen. 
Danzig, 3. Juni. Das bei der hieſigen kaiſer⸗ 
lichen Ober⸗Poſtdirection geſtern abgehaltene Poſt⸗ 
Aſſiſtenten⸗ Examen haben die Poſtgehilfen Friebe, 
Thiel, Plath, Tretkowski beſtanden. 
Marienburg, 3. Juni. (M. 3.) Ein ſeltener 
Fund wurde dieſer Tage auf der Feldmark Troop 
gemacht. Es iſt dies ein kunſtvoll gearbeiteter ſchmiede⸗ 
eiſerner Schlüſſel, welcher wahrſcheinlich zu einer 
Truhe gehörte und ein reſpektables Alter aufzuweiſen 
haben dürſte. Vom Roſt ſchon etwas angegriffen, iſt 
derſelbe noch gut erhalten. Das Fundobjekt befindet 
ſich gegenwärtig im Beſitz des Herrn Uhrmacher Ebert, 
welcher es der Schloßſammlung einzuverleiben gedenkt. 
— Donnerſtag Nachmittag brach im zweiten Stock 
des in Hoppenbruch belegenen von Gajewski'ſchen 
Wohnhauſes Feuer aus, welches, ehe es bemerkt wurde, 
die zum Boden führende Treppe und den Dachſtuhl 
ergriff. Durch das ſchnelle Eingreifen der Ortsſpritze 
wurde ein weiteres Umſichgreiſen verhütet. Das 
Fener brach in der Küche aus, wo vor dem Herd 
lagernde Tannenzapfen in Brand gerathen waren. 
18 Neuteich, 4. Juni. Zu der heute im 
Deutſchen Haufe hierſelbſt um 4 Uhr Nachmittags 
anberaumten Verſammlung der liberalen Wähler, die 
von ca. 300 Perſonen beſucht war, ſtellte ſich der 
Candidat der liberalen Partei, der Herr Rechtsanwalt 
Schulze⸗Elbing ſeinen Wählern vor. Nachdem der⸗ 
ſelbe zunächſt ein Hoch auf feine Majeſtät den Kaiſer 
ausgebracht hatte, in das die Anweſenden begeiſtert 
einſtimmten, erklärte Herr S. in einer längeren Rede 
ſeine Stellung zu den herrſchenden politiſchen Tages⸗ 
fragen, wonach er ganz auf dem Standpunkte der 
liberalen Volkspartei ſtände, welches derſelbe ausführ⸗ 
lch erörterte. Nach Schluß der Rede des Herrn 
Rechtsanwalt Schulze wurde demſelben der Dank für 
ſeinen Vortrag ausgeſprochen und ſomlt als Candidat 
der liberalen Partei acceptirt. Nach Schluß der Rede 
meldete ſich noch der anweſende Sozialdemokrat 
Jochem aus Danzig zum Wort, erklärte ſich theil⸗ 
weiſe mit den ausgeſprochenen Anſichten des Heren S. 
einverſtanden, griff die liberale Partei aber anderſeits 
heftig an und hielt an die anweſenden Arbeiter eine 
ſo aufrühreriſche Anrede, daß ihm das Wort entzogen 
und die Verſammlung durch den anweſenden Herrn 
Bürgermeiſter Wieſe, als Vertreter der Polizei, auf⸗ 


gelöſt wurde. 

* Tiegenhof, 4. Juni. Am Sonnabend Abend 
fand hier eine liberale Wählerverſammlung ſtatt, 
welche von etwa 150 Perſonen, darunter viele Land⸗ 
wirthe, beſucht war. Herr Rechtsanwalt Schulze ent⸗ 
wickelte in einer längerer Rede ſein Programm. Die 
Ausführungen wurden mit Beifall aufgenommen, 
und Herr Rechtsanwalt Schulze als Candidat der 
freiſinnigen Partei acceptirt. Eine Diskuſſion fand 
nicht ſtatt. Ueberhaupt verlief die Verſammlung recht 
ge - 

arienwerder, 3. Juni. Die Deu ſchfreiſinnigen 
des hieſigen Wahlkreiſes haben Profeſſor Viech 
aufgeſtellt. 

(!!) Liebemühl, 4. Juni. Der am 2. d. Mis. 
hierſelbſt ſtattgeſundene Pferde-, Vieh⸗ und Schweine⸗ 
markt war ſowohl mit Pferden, als auch mit Rindvieh 
und fetten Schweinen reichlich beſchickt. Der Handel 
mit Pferden war nicht beſonders, da edle Pferde nur 
wenig vorhanden waren. Der Rindviehhandel ge⸗ 
ſtaltete ſich beſſer, da die erſchienenen Handelsleute 
die guten Stiere und Kühe flott wegfauiten; ebenſo 
wurden fette Schweine von den Handelsleuten tüchtig 
gekauft und wurde der Centner lebend Gewicht mit 
34 bis 38 Mark bezahlt. 

Schöneck, 2. Juni. Eine von den Fabrikbeſitzern 
Gebr. Hahn neu erbaute Dampfwalzenſchneidemühle 
mit Vollgatter ſoll in nächſter Zeit in Thätigkeit 
geſetzt werden. — Von verſchiedenen Selten hört man 
Klagen über das maſſenhafte Auftreten der Erdflöhe. 


Ein großer Theil der Wrukenpflanzen iſt von ihnen 
zerſtört worden; ebenſo ſchädlich zeigen ſich auch dle 
im Volksmunde häufig als Drahtwürmer bezeichneten 
Larven der Schnellkäfer oder Schmiede. 

O Kreis Konitz, 3. Juni. In der am 1. Okt. 
1892 neugegründeten Oberförfterei Gildon find vom 
1. April d. J. ab drei neue Schutzbezirke eingerichtet 
worden, Olsczinni, Gildon und Spirwia. In Olse⸗ 
zinni iſt die kommiſſariſche Verwaltung übertragen 
dem Forſtaufſeher Knetſch in Förſterei Olsczinnt, in 
Glldon dem Forſtaufſeher Rannow in Förſterei Gil⸗ 
don und in Spirwia dem Hilfsjäger Schmalz in 
Menczikal. 

R. Pelplin, 4. Junl. Wle nunmehr feſtgeſtellt, 
iſt der bei der Verfolgung erſchoſſene Dieb der Ar⸗ 
beiter Konſtantowskt aus Dirſchau. Die von der 
„Danziger Zeitung“ geſtern gebrachte Mittheilung, 
daß zur Feſtſtellung des Thatbeſtandes eine Gerichts⸗ 
commiſſion nach hier gekommen ſein ſoll, iſt unrichtig. 
Die Staatsanwaltſchaft hat vielmehr die Einleitung 
einer Unterſuchung abgelehnt und die Beerdigung der 
Leiche, welche geſtern Vormittag erfolgt iſt, an⸗ 
geordnet, weil der Thatbeſtand durch den hieſigen 
Amtsvorſteher bereits dahin feſtgeſtellt iſt daß dem 
Inſpector H. weder Abſicht noch Fahrläſſigkeit vor⸗ 
zuwerfen iſt. Der Erſchoſſene, eine übel berüchtigte 
Perſönlichkeit, hat neben anderen Strafen erſt vor 
kurzem eine mehrwöchentliche Zuchthausſtrafe verbüßt. 
Vorgeſtern war eine Schweſter und die Braut des⸗ 
ſelben hier, um die Leiche zu beſichtigen. 

Aus dem Ermlande. Die „Hart. Ztg.“ 
ſchreiht: Zwei Wahlkreiſe find dem Zentrum ſicher. 
In Allenſtein⸗Röſſel wird Herr Stadtrath Rarkowski 
wieder gewählt. Er iſt ein Gegner der Militärvor⸗ 
lage. Die Freiſinnigen haben alſo keinen Grund, 
gegen ſeine Wahl Sturm zu laufen. Aehnlich ſteht 
es in Braunsberg⸗Heilsberg, wo der Zentrumsabge⸗ 
ordnete Amtsrichter Krebs wohl wieder kandidiert 
und wieder gewählt wird. Die freiſinnige Partei 
ſtellt ihm als Kandidaten den Mühlenbeſitzer R. 
Kiehl⸗Heilsberg entgegen. 

Königsberg, 3. Juni. Ueber das Getreidegeſchäft 
an unſerem Platze läßt ſich auch für den verfloſſenen 
Monat wenig Günſtiges berichten. Nachdem nach 
Eröffnung der Schifffahrt die für dieſen Termin ab⸗ 
geſchloſſenen Waarer zur Expedition gekommen waren, 
bot unſer Hafen mehr und mehr ein ödes Bild. Die 
ſehr kleinen Zufuhren entſprechen der ebenſo kleinen 
Nachfrage. Es gingen aus Rußland im Mai 560 
Waggons ein. Das Inland blieb fortlaufend ſehr 
leiſtungsfählg und ſandte 1450 Waggons. Auf dem 
Waſſerwege trafen aus Rußland noch mehrere Fahr⸗ 
zeuge mit Getreide ein. Aber auch hierbei leiſteten 
unſere Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen mehr. Zum 
großen Theil dadurch, daß die beſſeren Preiſe beſonders 
für Hafer, Wicken und Erbſen, zu Abladungen an⸗ 
regten. Das Exportgeſchäft iſt im ganzen ſehr ſtill; 
die Abladungen geſchehen zum größten Theil über 
Rotterdam für Weſt⸗ und Süddeutſchland. Nach den 
Nordſeeplätzen ſowie nach Skandinavien und Dänemark, 
deutſchen Oſtſeeplätzen iſt das Geſchäft nur ſehr be⸗ 
ſchränkt. Die Konkurrenz vom Schwarzen Meere und 
Amerika fällt ſehr ins Gewicht. Auch an unſerem 
Platze traf dieſer Tage für die hieſige Walzmühle 
eine recht große Dampferladung Roggen vom 
Schwarzen Meere ein. Nachdem in den letzten acht 
bis zehn Tagen öfters, wenn auch nicht anhaltend 


genug Regen niederging, haben ſich die Ausſichten für 


die nächſte Ernte weſentlich aufgebeſſert. 

Aus Oſtpreußen, 2. Juni. In dem Jahres⸗ 
bericht des Oſtpreußiſchen Landwirthſchaftlichen Cen⸗ 
tralvereins heißt es: „Die allgemein gehegte 
Hoffnung, das Jahr 1892 werde für die Landwirth⸗ 
ſchaft ein ſegensreiches ſein und die Schäden der vor⸗ 
hergegangenen Jahre wenigſtens theilweiſe wieder 
ausgleichen, hat ſich leider nicht erfüllt. Zwar war 
die Getreideernte im Körnerertrage neichlicher aus⸗ 
gefallen als im Jahre vorher, und die Qualität des 
geernteten Getreides war eine ganz vorzügliche, trotz 
des ungewöhnlich ſchweren Qualitätsgewichts wichen 


jedoch die Getreidepreife in Königsberg für 
Weizen bezw. Roggen von 234 Mark bezw. 
233 Mark, welche im Spätherbſt 1891 gezahlt 


wurden, bis auf 154 Mk. bezw. 118 Mk. pro Tonne 
Weizen bezw. Roggen gegen Ende des Jahres 1892 
und gingen ſeitdem noch mehr zurück. Die Erhofften 
Mehrerträge aus dem Getreidebau verwandelten ſich 
unter dieſen Umſtänden in erhebliche und empfindliche 
Mindereinnahmen. Die Einnahmen aus der Viehhal⸗ 
tung geſtalteten ſich in der erſten Hälfte des Jahres 
1892 im allgemeinen nicht ungünſtig, als jedoch im 
Juli 1892 die Maul und Klauenſeuche ausbrach 
und ſich mit noch nie erlebter Geſchwindigkeit 
über den ganzen Centralvereinsbezirk verbreitete, 
hörten die Einnahmen aus der Viehhaltung faſt ganz 
auf. Die Viehmärkte wurden aufgehoben und dem 
Verkehr mußten, ſoweit derſelbe überhaupt noch zu⸗ 
gelaſſen werden konnte, im Intereſſe einer möglichſt 
beſchleunigten Unterdrückung der Seuche die größten 
Erſchwerniſſe durch Abſperrungen ſowie bei den Vieh⸗ 
transporten auf Straßen und Eiſenbahnen bereitet 
werden. Ganz beſonders hart wurden durch die Ab⸗ 
ſperrungsmaßregeln, durch die Aufhebung der 
Schweinemärkte und die Viehtransporterſchwer⸗ 
niſſe die kleinen Leute auf dem Lande bes 
troffen, die als Einnahmequelle außer ihrem Arbeits⸗ 
verdienſt faſt nur die Schweinehaltung haben, 
durch welche ſie ihren Ueberſchuß an geernteten Kar⸗ 
toffeln allein verwerthen können. Die Milcherträge 
in den von der Seuche befallenen Kuhheerden gingen 
ſehr erheblich zurück und hoben ſich nach dem Er⸗ 
löſchen der Seuche in den betreffenden Heerden auch 
nicht annähernd auf das frühere Niveau. Die Seuche 
dauerte bei Schluß des Jahres 1892 noch fort, wenn 
ſie auch in der Abnahme begriffen war; der durch 
dieſelbe entſtandene direkte Schaden berechnet ſich bis 
dahin nach amtlichen Quellen für den Regierungs⸗ 
bezirk Königsberg auf gegen 4 Mill. Mk. 

Bütow, 1. Juni. Geſtern fand in Siebnitz eine 
Verſammlung von Intereſſenten aus den Kreiſen 
Schlochau und Bütow zur Förderung des Baues 
einer Eiſenbahn Konitz⸗Bütow⸗Lauenburg⸗Leba ſtatt. 
Es wurde einſtimmig beſchloſſen, zur Erreichung des 
geſteckten Ziels ſich der Petition der Stadt Lauenburg 
anzuſchließen und nach Kräften für das Zuſtande⸗ 
kommen der Bahnlinie einzutreten. 


Elbinger Nachrichten. ö 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
6. Juni: Wärmer, veränderlich, windig. 
7. Jun: Wolkig mit Sonnenſchein, 
genehm. Lebhafte Winde a. d. Küſten. 


an⸗ 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 


Elbing, 5. Juni. 


* [Zu einer Juſpieirung] trafen geſtern Nach⸗ 
mittag mit dem Courirzug von Berlin ein: Herr 
Geh. Miniſterial⸗Rath Holler und HerrReg.⸗Bau⸗Rath von 
Münſtermann, aus Danzig trafen Herr Reg.-Bau⸗ 
Rath Schlichtig und Herr Reg.⸗Aſſeſſor Koch ein. 
Die Herren wurden auf dem Bahnhof von Herrn 
Deich⸗Hauptmann Wunderlich empfangen und bezogen 
im Königl. Hof Logis. Heute fuhren die Herren 
unter Begleitung des Herrn Deich⸗Jaſpector Claaſſen, 
mit dem Dampfer „Forelle“ nach der Thiene, Rückfort 
Pr. Roſengarth, Schropp x. 

[Juvaliditäts⸗ und Altersverſicherung. 
Nach einer neuerdings ergangenen Entſcheidung des 
Reichsverſicherungsamts iſt im Allgemeinen und uns 
beſchadet derjenigen Ausnahmefälle, deren eigenartige 
Verhältniſſe eine abweichende Beurtheilung erbeiſchen, 
davon auszugehen, daß Hausſchneider, auch wenn ſie 
ſich vorwiegend mit Flickarbeiten beſchäftigen und 
hauptſächlich in den Häuſern ihrer Kunden arbeiten, 
nicht als Arbeiter im Sinne des Invaliditäts⸗ und 
Altersverſicherungsgeſetzes, ſondern als ſelbſtſtänd'ge 
Gewerbetreihende zu behandeln find. 

* [Neuer Landgerichtspräſident.! Die durch 
den am 15. März d. J. erfolgten Tod des Land⸗ 
gerichtspräſidenten Geh. Ober⸗Juſtizraths v. Schu⸗ 
mann erledigte Stelle des Präſidenten des Danziger 
Landgerichts iſt nunmehr in der Perſon des Lands 
gerichtspräſidenten v. Kunowski, bisher beim Land⸗ 
gericht in Bielefeld, beſetzt worden. 

* [Major Graf von Matuſchka] vom 4. Garde⸗ 
Regiment zu Fuß nimmt ſeit Sonnabend an der 
General⸗Muſterung theil, um die Leute für die Garde⸗ 
Regimenter auszuſuchen. Graf Matuſchka hat im 
Königlichen Hof Wohnung genommen. 

* [Meyder⸗Concert.] Die großen Orcheſter⸗ 
concerte, wie ſie uns im verganzenen Winter von der 
Theil'ſchen Kapelle aus Danzig und Sonnabend im 
Saale der Bürgerreſſource von der Meyder⸗Kapelle 
aus Berlin geboten wurden, find für die Muſikkenner 
hier recht ſeltene Genüſſe. Man ſollte deshalb er⸗ 
warten, daß die einmal gebotene Gelegenheit nun 
auch von allen benutzt und dem Concertſaale ein 
Publikum in Schaaren zuſtrömen werde, die kaum 
unterzubringen ſind. War auch im Winter das 
Theater bis auf den letzten Platz gefüllt, ſo bemerkten 
wir dieſes Mal auf den theuerſten Plätzen doch recht 
weſentliche Lücken, während allerdings die billigeren 
Plätze reichlich Abnahme gefunden hatten. Im 
Juni ein Concert im Saale anzuhören, bringt aller⸗ 
dings das Mißliche mit ſich, daß die Luft während 
der drei Stunden des Concerts etwas ſehr drückend 
wird und man recht erleichtert aufathmet, wenn man 
wieder im Freien iſt. Aber andererſeits haben die 
trefflichen Leiſtungen der Meyder⸗Kapelle die begeiſtert 
lauſchende Menge ganz vergeſſen laſſen, daß draußen 
die Nachtigall in ihrer Weiſe Concurrenz machte. 
Es liegt zu nahe, bei dem nach verhältnißmäßig 
kurzer Friſt wiederholten Auftreten der Kapelle einen 
Vergleich mit dem Eindrucke zu ziehen, den ſie voriges 
Mal hinterließ. War dieſer nicht in allen Theilen 
einwandfrei, ſo hat ſich die Kapelle unter der energi⸗ 
ſchen Leitung des Herrn Meyder auf dem Wege zur 
Vollkommenheit in der Zwiſchenzeit bemerkbar vor⸗ 
wärts bewegt. Nicht nur die ſtraffe Selbſtzucht, die 
ſich jeder Mitwirkende — jetzt mehr als damals — 
auferlegte und die deshalb den angenehmen Eindruck 
einer vortrefflichen Disziplin hervorrief, iſt rühmend 
hervorzuheben, ſondern auch die künſtleriſche Aus⸗ 
führung gewann dadurch an weſentlichem Werthe, daß 
die Augen aller Spieler mit geſpannteſter Aufmerk⸗ 
ſamkeit an dem Taktſtöckchen des Dirigenten hingen 
und dieſe ſomit im Stande waren, ganz die Auf⸗ 
faſſung der leitenden Stelle wiederzugeben. Dies trat 
wohl am glänzendſten hervor in der Ouverture zu 
„Oberon“ von C. M. von Weber und in den drei Streich- 
quartetten (Träumerei von Schumann, Gavotte von 
Hartog und Loin du bal von Gillet). Vortrefflich 
gelangen auch die „Leonoren = Ouverture III“ von 
Beethoven und die „Tannhäuſer-Ouvertutce“ von 
R. Wagner, ferner die beiden „Ungariſchen Rhapſodien“ 
Nr. 1 und 2 von Liszt, wenngleich an einzelnen 
Stellen bei dem ſehr ſchnellen Tempo etwas mehr 
Klarheit hätte herrſchen können. Die große „Fantaſie“ 
aus der Oper „Il Trovatore“ von Verdt, welche 
ſpeziell für das Concerthaus⸗Orcheſter eingerichtet iſt, 
wurde im Allgemeinen recht gut zu Gehör gebracht, 
doch waren die Uebergänge von einem Theile zum 
andern manchmal nicht genug vermittelt. Das 
Barytonhorn war auch etwas zu tief und der Solo⸗ 
bläſer im Nebenſeale zu langſam. Mit den uns vor⸗ 
geführten Theilen aus den neueren Werken R. Wag⸗ 
ner's (Einzug der Götter in Walhall aus „Das 
Rheingold“ und Wotans Abſchied und Feuerzauber 
aus „Die Walküre“) hat auch die Meyder⸗Kapelle 
trotz der techniſch⸗vorzüglichen Ausführung uns nicht 
überzeugen klönnen, daß die ſe Muſik wirklich und 
wahrhaft „Muſik“ iſt. Wir haben noch nicht Ge⸗ 
legenheit gehabt, Wagner's „Muſik⸗ Dramen“ im 
Feſtſpielhauſe zu Bayreuth zu hören, woſelbſt der 
„Meiſter“ für die Klangwirkungen des Orcheſters 
beſondere bauliche Einrichtungen getroffen hat, die 
allerdings weſentlichen Einfluß auf die Geſammt⸗ 
wirkung ausüben ſollen. Für einen gewöhnlichen 
Concertſaal aber — „hart im Raume ſtoßen ſich die 
Töne!“ Das Programm, deſſen Ausfübrung volle 
drei Stunden beanſpruchte, bot in dem Auftreten 
dreier Sollſten eine ſehr angenehme Abwechſelung. 
Zuerſt ſpielte Herr Albert Smit ein Vloloncello⸗Solo 
„0 Cara memoria“ mit Orcheſterbegleitung von 
Servalis. Der Ton feines Inſtrumentes war ſehr 
ſchön und voll, die Technik vorzüglich, weshalb der 
erzielte Beifall auch allſeitig gern geſpendet wurde. 
Im zweiten Theile trat Herr Concertmeiſter Victor 
Carnier auf und ſpielte „Air varie“ von Vieuxtemps. 
Es gehört dazu ſchon eine virtuoſe L iſtung in 
techniſcher Bezſehung — man denke nur an die 
Staccatoreihe — aber auch eine tiefe geiſtige Er⸗ 
faſſung. Wir konnten mit ſeinem Vortrage im 
Ganzen einverfanden fein, doch vermißten wir fait 
durchweg den vollen, kräftigen Ton, der ſich über die 
ſonſt ſehr zart gehaltene Begleitung dominirend zu 
ſtellen hat. Als dritter im Bunde trat Herr Paul 
Steffens auf, der im 3. Theile eine Phantaſie für 
Cornet à piſton von Hoch blies. Auch er errang ſich 
den lebhafteſten Beifall, der ſowohl allen Orcheſter⸗, 
als auch den Soloſachen geſpendet wurde. Das 
Hinaus gehen der Concertbeſucher nahm elne recht ge⸗ 
raume geit in Anſpruch, da alle den Ausgang durch 
den Garten unbeachtet ließen. Vortheilhaft wäre es 
auch geweſen, wenn für die Zeit der Leerung des 
Saales die Easlaterne vor der Thür gebrannt hätte. 
Das „Suchen“ und „Finden“ wäre damit erleichtert 
und das Hinauskommen weniger gehemmt worden. 

* Turnvereinsweſen. In der ſtädtiſchen 
Turnhalle fand geſtern in der Zeit von 11 bis 1 Uhr 


die Gau⸗Vorturnerſtunde ftatt, zu welcher ſich aus 
den einzelnen zum Unterweichſelgau gehörenden 
Zweigvereinen, als Danzig, Marienburg, Pr. Holland 
u. a. m. die Vorturner, 28 an der Zahl, eingefunden 
hatten. Der Gau⸗Turnwart, Herr Fentzloff, aus 
Danzig leitete die Vorturnerſtunde, und führte derſelbe 
in ſeinem Vortrage beſonders aus und ließ an 
Uebungen nachweiſen, wie die in einem Turnverein 
ganz neu eintretenden Mitglieder auf Grund von den 
leichteſten und einfachteſten Uebungen zu geſchickten 
und kräftigen Turnern heranzubilden ſind. Von einer 
einzigen leichten Turnübung ausgehend, kann man 
ſchwierige, und geradezu Staunen erregende Leiſtungen 
entwickeln. Es wurden den Vorturnern ſolche 
Uebungen am Barren gezeigt und von dieſen ausgführt. 
Es folgten Marſchübungen, eine Frelübungsgruppe, 
Turnübungen am Reck und zuletzt Stabübungen, 
ausgeführt mit eiſernen Stäben. Nachmittag wurde 
eine Turnfahrt unternommen. und hatten die Elbinger 
Turner die Ehre, die auswärtigen Turnfreunde in 
unſerm ſchönen Vogelſunger Walde herumzuführen. 
Um 23 Uhr verſammelten ſich die Turner im Ge⸗ 
werbehauſe. Es waren 43 Turner, welche an der 
Turnfahrt theilnahmen. Es ging die Weingarter⸗ 
Chauſſee über die Höhe von Weingarten, durch Dam⸗ 
bitzen, am Seeteich vorbei auf die Stagnitter Aus⸗ 
ſicht. Welterhin wurden der Blaubeerberg, Sängers⸗ 
Andacht und die übrigen auf dem linken Ufer der 
Hommel gelegenen Ausſichtspunkte beſucht. Auf der 
bekannten „großen Waldwieſe“ wurden Turnſpiele 
vorgenommen. Um 53 Uhr ſchon kam man in 
Vogelſang an. Da die meiſten auswärtigen Turner 
abends um 7 Uhr per Bahn wieder heimfahren 
mußten, ſo war der Aufenthalt hier nur von kurzer 
Dauer. 

* [Liederhainconcert.] Das geſtern in Wein⸗ 
grundſorſt vom Liederhain veranſtaltete Vokal⸗ und 
Inſtrumentalconcert hatte ſich eines großen Zuſpruchs 
ſeitens des Publikums zu erfreuen. Der große Garten 
und die Terraſſen waren bis auf den letzten Platz 
beſetzt. Herr Muſikdirektor Pelz leitete mit ſeiner 
ſtark beſetzten Kapelle den inſtrumentalen Theil des 
Concerts durch den wirkungsvollen Vortrag des 
Marſches „Unter dem Doppel⸗Adler“ von J. Wagner 
und der „deutſchen Kaiſer⸗Ouverture“ von W. Necke 
ein. Beide Stücke ernteten reichen Beifall. Darauf 
„betrat der Sängerchor, etwa 50 Herren, die Tonhalle 
und trugen unter Hörnerbegleitung den Jägerchor 
aus „Euryanthe“ von C. M. v. Weber mit voller 
Friſche und Begeiſterung vor. Von den a capella 
geſungenen Chören erzielten in Folge des ſicheren 
und innigen Vortrags einen ſchönen Effekt die Lieder 
„Wo möcht' ich ſein“ von C. Zöllner, „Das Blümlein 
auf der Halde“, „Minnelted“ von Bünte, „Mein 
Haideprinzeßchen“ von Korell, „Waldandacht“ von 
H. Pfeil. In den letztgenannten Liedern ſangen die 
Herren Günther, Hörmann und Römer die Baryton⸗ 
bezw. Tenorſoloparthien mit voller Hingebung und 
warmer Empfindung. Anhaltende Beiſallsſpenden 
veranlaßten die Sänger, einige Lieder zu wiederholen 
und neue einzulegen. Trotzdem der Abend merklich 
kühl wurde, harrte das Publikum bis zum Schluß 
aus, um den großen Chor „Das deutſche Schwert“ 
von Schuppert mit Orcheſterbegleitung zu hören. 
Das Werk, an die Sänger nicht geringe Anforderungen 
ſtellend, war ſicher eingeübt und konnte darum einen 
durchſchlagenden Erfolg erzielen. 

* [Spaziergang.] Bekanntlich iſt von Herrn 
Pfarrer Rahn vor Jahren ein Kinder = Gottesdienst 
begründet worden, welcher alle Sonntage in der 
Heil. Drei Königen⸗Kirche während der Mittagsſtunde 
feine Zuſammenkünfte hat. Alljährlich unternimmt. 
derſelbe einen oder wenn möglich, mehrere Spazier⸗ 
gänge unter Führung ſeines verdienſtvollen Be⸗ 
gründers und der den einzelnen Kindergruppen vor⸗ 
ſtehenden Damen. Am geſtrigen Sonntage Nach⸗ 
mittags wurde in dieſem Jahre der erſte Spazier⸗ 
gang nach dem von der Natur durch ſeinen 
ſchattenreichen Spielplatz beſonders begünſtigten 
Dambitzen unternommen, wo die Kinder, ſowohl 
Mädchen, als auch Knaben, durch allerlei von den 
Vorſteherinnen veranſtaltete Kinder⸗ und Jugend⸗ 
ſpiele vergnügt wurden. Wenn ſchon bei dieſen letz⸗ 
teren die ſehr zahlreich erſchlenenen Eltern ihrer 
Freude Ausdruck geben darüber, daß ihre Kinder in 
reicherm Maße beluſtigt wurden, jo geſchah es be⸗ 
ſonders noch bei dem Wettlaufen der Knaben, wobei 
der jedesmalige Sieger einen Preis errang. Gegen 
Sonnenuntergang trat man den Heimweg an. Das 
Ganze hatte den Charakter eines einfachen Volks⸗ 
ſeſtes und machte einen ſehr günſtigen Eindruck. 

* Allgem. Bildungsverein.] Die Mitglieder 
des Allgem. Bildungsvereins unternahmen geſtern 
den üblichen Frühſpazlergang. Noch nie iſt die Be⸗ 
theiligung eine ſo rege geweſen wie in dieſem Jahre. 
Als die Sänger um 63 Uhr in Vogelſang eintrafen, 
fanden ſie dort bereits ein zahlreiches Publikum ver⸗ 
ſammelt. Das alte und doch ſo ſchöne Sonntagslied: 
„Das iſt der Tag des Herrn“ wurde vom Männer⸗ 
chor angeſtimmt. Darauf: „Die linden Lüfte ſind 


erwacht.“ Vom gemiſchten Chor gelangten zum Vor⸗ 


trage: „So ſei gegrüßt viel tauſendmal,“ „Ach, du 
klarblauer Himmel“ und: „Wie ſchön iſt doch das 
Wandern.“ Das Publikum zollte den Sängern 
wiederholt reichen Beifall. Dann ging es in den 
Wald, durch die neuen Anlagen nach dem Karpfen⸗ 
teich und nach dem Belvedere, wo ein kräftiger Imbiß 
die Ausflügler erfriſchte. Dort gelangten alsdann 
noch mehrere Lieder ſowohl vom Männerchor als 
auch vom gemiſchten Chor zum Vortrage. Erſt am 
Nachmittage trafen die Ausflügler wohlbehalten hier 
wieder ein. 

* (Sahrplanänderung auf der Marienburg⸗ 
Mlawaer Eiſenbahn.] Seit geſtern wartet der 
ruſſiſche Zug, welcher um 12 Uhr 45 Min. Mittags 
in Illowo eintrifft und bisher um 3 Uhr 38 Min. 
Nachm. nach Aukunſt des Zuges 1 der Marlenburg⸗ 
Mlawaer Bahn von Illowo abgelaſſen wurde, dieſen 
Zug nicht mehr ab, ſondern geht bereits um 12 Uhr 
50 Min. Mittags nach Mlawa zurück. Dagegen fährt 
der Zug 1 nunmehr bis Mlawa durch und kehrt von 
dort ſofort nach Illowo zurück. N 

* (Die Prüfung für Rektoren und Mittel⸗ 
ſchullehrer! in Danzig it der Wahlen wegen auf 
die Tage vom 21. bis 26. Auguſt verſchoben worden. 

* [Holzzufuhr.“ Vom oberländiſchen Kanal 
treffen jetzt täglich Holzzufuhren hier ein, welche 
ſchnellen Abſatz finden. Die Preiſe find etwas billiger, 
wie im Vorjahre. Fichten⸗Klobenholz wurde mit 
4,75 Pf. pro Cubikmeter bezahlt. 

„Kahlberg.] Die erſte Saiſon hat in dieſem 
Jahre bereits am 1. Juni begonnen. Der Beſuch 
war geſtern ſchon ein ziemlich reger, doch geſtattete 
das kühle Wetter das Baden noch nicht. Er 

* [Ein bedauerlicher Unfall] ereignete ſich bei 
dem Ausflug der Lehrer und Schüler der Marien⸗ 
burger Landwirthſchaftsſchule. Herr Direktor Kuhnke 
hatte in der Nähe von Cadinen das Unglück, bei 


Ueberſchreitung eines Schienengeleiſes von einer da⸗ 
herkommenden, mit Ziegelſteinen beladenen Lowry, 
welche von ihm nicht bemerkt worden war, erfaßt zu 
werden, wobei er eine erhebliche Verletzung des 
einen Fußes davontrug, ſo daß er ſeine Weiterreiſe 
unterbrechen mußte. In Marienburg angekommen, 
mußte ſich der Verunglückte ſogleich in ärztliche Be⸗ 
handlung begeben. 

* [Ertrunken.. Am Sonnabend Nachmittag 
hatten ſich drei kleine Knaben im Alter von 8, 5 und 
3 Jahren auf ein an der Leegen Brücke befindliches 
Boot gewagt und ſchaukelten ſich darin. Plötzlich 


ſtürzte das jüngſte der Kinder, das 3 Jahre alte 


Söhnchen des Schneiders St. aus der Waſſerſtraße 
über Bord in das Waſſer und ertrank. Die Leiche 
des Kindes iſt bereits aufgefunden. 

* [Plötzlicher Tod.] Der Klempner N. von 
hier wollte ſich am Sonnabend auf einen Stuhl 
ſetzen, fiel jedoch todt neben demſelben nieder; ein 
Schlagfluß hatte ſeinem Leben ein Ende gemacht. 

* [Zwiſchen zwei Brüdern, welche mit dem 
Strafgeſetz bereits mehrfach in Conflikt gerathen ſind 
und zu allem Anderen, nur nicht zum Arbeiten Luſt 
haben, kam es am Sonnabend Nachmittag in der 
Burgſtraße zu einer blutigen Prügelei, wobei der 
jüngere Bruder den älteren derartig mit einem 
Meſſer bearbeitete, daß letzterer ſchwer verletzt ſofort 
in das Krankenſtift geſchafft werden mußte. Der 
Meſſerſtecher wurde geſtern verhaftet und heute dem 
Gerichtsgefängniß zugeführt, aus welchem er erſt vor 
einigen Tagen entlaſſen worden iſt. 

* [Unfug.] Eine Anzahl junger Fabrikarbeiter 
verübte in der Nacht zu Sonntag dadurch groben 
Unfug, daß ſie von der an der Berliner⸗Chauſſee be⸗ 
legenen Fähranſtalt einen Handkahn losſchnitten und 


auf dem Elbing forttreiben ließen, auch zertrümmerten 


ſie dort einige Fährutenſilien. Bei einem an der 
Berliner⸗Chauſſee wohnhaften Probenträger hoben ſie 
eine Fenſterlade aus und trugen dieſe fort. Drei 
der betheiligten Perſonen ſind bereits ermittelt. 

* [Ueberfallen.) Ein Beſitzer aus Ellerwald 
wurde am Sonnabend Nachmittag von elner Anzahl 
junger Burſchen in der Königsbergerthorſtraße über⸗ 
fallen, vom Wagen geriſſen und durch Fauſtſchläge 
gemißhandelt. Angeblich ſoll der betreffende Beſitzer 
jenen Menſchen nicht aus dem Wege gefahren ſein. 
Der Vorfall erregte einen erheblichen Auflauf. h 

* [(MBolizeibericht,)] Ein hieſiger obdachsloſer 
Menſch hatte ſich in der Nacht zu Sonntag unbefugt 
auf ein Grundſtück des Innern Marienburgerdammes 
begeben, verließ dasſelbe auch trotz der Aufforderung 
des Eigenthümers nicht, lärmte vielmehr und mußte 
der Revierwächter herbeigeholt werden. Aber auch 
deſſen Aufforderungen kam er nicht nach, beſchimpfte 
den Wächter und wurde ſchließlich verhaftet. 


Vermiſchtes. 

* Zu dem Diſtanzmarſch Berlin⸗Wien wird 
berichtet, daß der Magdeburger Vegetarier Elſaſſer 
Freitag Abend bis Stecken, 409 Kilometer von Berlin 
und 109 Kilometer von Wien entfernt gekommen iſt. 
Er dürſte Sonnabend noch in Zuaim eintreffen und 
am Sonntag Abend gegen 8 Uhr das Ziel in Wien 
erreichen. Auch der Wiener Architekt hat noch am 
Freitag Abend Iglau paſſiert. Von den übrigen 
Diſtanzgängern hat noch keiner den Marſch aufgegeben; 
ſelbſt der Wiener Arzt Dr. Jobſt, dem bekanntlich eine 
Sehne des Fußes verletzt worden iſt, maſchirt mit 
dicht bandagirtem Fuß weiter, begleitet von dem Haupt⸗ 
mann aus Graz; fie bilden allerdings den Schluß 
des Zuges und befinden ſich zwei Tagesmärſche hinter 
dem Magdeburger. Die Marſchierenden werden nur 
noch von zwei Radfahrern begleitet, deren Maſchinen 
mit Utenſilien, Proviant, Schuhen und Strümpfen 
der Diſtanzgänger überlaſtet ſind. Auf der ganzen 
Strecke erwarten Radfahrer der einzelnen Ortſchaften 
die Maſchierenden und begleiten dieſelben größere 
oder kleinere Strecken weit. 

* Die Spielbank in Monte Carlo macht augen⸗ 
blicklich wieder in unangenehmer Weiſe von ſich reden. 
Am Freitag vor 8 Tagen haben ſich nicht weniger 
als vier Perſonen wegen Spielverluſten am grünen 
Tiſch getödtet. In den Gärten von Monte-Carlo hat 
ſich der Sohn des reichen Malländer Kaufmanns 
Maſini erſchoſſen, nachdem er 80,000 Frances, die er 
zum Ankaufe eines Hauſes verwenden ſollte, im Spiele 
verloren hatte. 

* Ein Ranbmordverſuch wurde in Köln am 
Donnerftag Vormittag gegen die am Gereonsdrieſch 
wohnende bejahrte Schweſter des Kaplans Müller 
ausgeführt. Die „Köln. Ztg.“ berichtet darüber: Um 
dieſe Zeit, als Kaplan Müller wegen der Fron⸗ 
leichnamsproceſſion abweſend war, wurde die Schelle 
gezogen; Fräulein Müller, welche ſich mit ihrem 
83jährigen bettlägerigen Vater allein im Hauſe be⸗ 
fand, ging zur Hausthür, um zu öffnen. Dort ſtand 
ein 30 bis 35jähriger Mann und hielt ihr einen 
Brief entgegen mit den Worten, er müſſe den Brief, 
der Geld enthalte, perſönlich abgeben und eine Be⸗ 
ſcheinigung über die Ablieferung erhalten. Fräulein 
Müller führte ihn in das parterre gelegene Spred)- 
zimmer. Hier zeigte er den Brief, auf welchem mit 
Bleiſtift geſchrieben ſtand „Einliegend 200 Mk.“, vor. 
Als ſich Fräulein Müller an den Schreibtiſch ſetzte, 
um die Quittung zu ſchreiben, faßte der Menſch ſie 
am Halſe, hielt ihr mit der linken Hand ſeinen 
ſchwarzen Schlapphut vor das Geſicht und verſetzte 
ihr vier tiefe Stiche in die Bruſt und einen in den 
Rücken. Die um Hilfe rufende Ueberfallene brach 
bewußtlos zuſammen. Der alte gelähmte Vater ſchleppte 
ſich auf die Hilferufe ſeiner Tochter ans Fenſter und 
rief ebenfalls um Hilfe. Eine ältere Frau, die 
Mutter eines Kaplans aus dem nebenliegenden Pfarr⸗ 
hauſe, hörte dies und ellte über den gemeinſchaftlichen 
Hof in das Nebenhaus, wo ſie den Mordbuben gerade 
das Haus verlaſſen ſah. Er hatte den Schreibtiſch 
erbrochen, die Schublade mit ſeinen blutigen Händen 
durchwühlt und 5 Mark geraubt. Die Verletzungen 
des Frl. Müller ſind lebensgefährlich. Der Raub⸗ 
mörder iſt entkommen. Kurz vor dieſem Ueberfall, 
während des Umganges der Prozeſſion, hatte er auch 
ſchon in den Pfarrhäuſern von Lyskirchen und Maria 
im Kapitol auf dieſelbe Welſe Einlaß zu erhalten ver⸗ 
ſucht, wurde aber in beiden Fällen abgewieſen. 

* Ein Reuter⸗Denkmal in Chieago. Am 
14. Mai wurde im Humboldt⸗Park zu Chicago ein 
Fritz Reuter⸗Monument enhüllt. Es iſt ein Standbild 
aus Bronze, entworfen von Fritz Engelsmann aus 
Chicago und gegoſſen von Profeſſor Lenz in Nürnberg. 
Seine Koſten beliefen ſich auf etwa 10,000 Dollars. 
Dieſe wurden von einem Komitee Chicagoer Deutſcher 
aufgebracht, an deſſen Spitze Herr A. C. Heſing ſtand. 
Von der Geſammtbevölkerung Chicagos, welche 1892 


auf 1,208,669 angegeben wurde, find 384,858 Deutſche. 


Die Deutſchen haben die relative Majorität in der 
Stadt. Denn die zweitſtärkſte Nationalität, die 
amerikaniſche, iſt nur durch 292,463 Einwohner ver⸗ 
treten. Nur zwei oder drei Städte der Welt, darunter 


Newyork, haben eine größere deutſche Einwohnerſchaft 
als Chicago. Diejed wird daher auch als die dritt⸗ 
oder viertgrößte deutſche Stadt der Welt bezeichnet. 
Einen großen Prozentſatz der hieſigen Deutſchen bilden 
die Plattdeutſchen, welche in Reuter ihren Dlalektd ichter 
verehren: ſie haben auch ihren eigenen plattdeutſchen 
Verein. Die Enthüllung des Monuments war vom 
Wetter begünſtigt. Ein Feſtzug von etwa 10,000 Per⸗ 
ſonen begab ſich in den Humboldt⸗Park, woſelbſt 
feierliche Reden gehalten wurden. Die geſammte Zu⸗ 
ſchauerzahl, welche der Enthüllung beiwohnte, ſchätzt 
man auf 50,000 Menſchen. Gegenwärtig haben 
Columbus, Humboldt, Schiller, Linnaeus, Fritz Reuter, 


Grant, Lincoln und Douglas Monumente in Chicago, 


das ſind 5 Ausländer (wovon 3 Deutſche) und 
3 Amerikaner. 

* Die großen Kronwälder in Boriſow, fo 
wird aus Minsk gemeldet, brennen ſeit einigen Tagen 
und erſcheinen, trotz der Bemühungen des vequirirten 
Militärs und der Bauern, unrettbar verloren. Bis 
jetzt ſind gegen 15,000 Desjätinen abgebrannt. Der 
Schaden wird auf mehrere Millionen Rubel berechnet. 

* Ein großes Feuer äſcherte in Groß⸗Warſchow 
bei Schlawe im Ganzen 18 Beſitzungen mit 42 
Gebäuden ein. Viel Vieh verbrannte. Die Entſtehungs⸗ 
urſache iſt unbekannt. Der ſtarke Wind trug die 
Flammen auf die benachbarten, meiſt ſtrohgedeckten 
Häuſer. Der Schaden iſt nur theilweiſe durch Ver⸗ 
ſicherungen gedeckt. 

* Undurchdringliche Eismaſſen an der fin- 
ländiſchen Küſte zwangen vor einigen Tagen den 
Kabeldampfer der nordiſchen Telegraphen⸗Gelellſchaft 
„Oerſted“, der die beſchädigten unterſeeiſchen Kabel 
zwiſchen Grißlehamn und Nyſtadt ausbeſſern ſollte, 
zur Rückkehr nach Grleßlehamn. Die Bucht bei Lulea 
iſt noch mit feſtem Eiſe belegt, nach der Stadt Lulea 
iſt jedoch eine Schiffahrtslinſe offen. 

* Cholerafälle haben ſich in letzter Zeit in 
Frankreich namentlich in der Bretagne und im Süden 
des Landes ereignet. Aus dem Departement Morbihan 
ſind ſeit dem 15. v. Mts. in ſechs Gemeinden 47 
Cholerafälle gemeldet worden, von denen 23 Fälle 
tödtlich verliefen. Im Departement Finiſtere ſoll die 
Epidemie ſeit dem 7. v. Mts. erloſchen ſein, wenigſtens 
iſt ſeſt dieſem Zeitpunkte kein Choleraerkrankungsfall 
zur Anzeige gelangt. In der Vendse befanden ſich 
am 22. v. Mts. noch zwei Cholerakranke in Behand⸗ 
lung, neue Fälle waren in letzter Zeit nicht vor⸗ 
gekommen. — Aus dem ſüdlichen Frankreich ſind 
choleraverdächtige Fälle aus Nimes, Lunel, Montpellier, 
Cette, Toulouſe und Frontignau gemeldet worden. 
Die franzöſiſche Regierung hat zur näheren Unter⸗ 
ſuchung dieſer Fälle einen Kommiſſar nach den 
betroffenen Gegenden entſendet. Auch in Paris iſt 
vor etwa zwei Wochen ein choleraverdächtiger Fall 
vorgekommen. | 

*Die Diptheritis iſt, wie aus Filehne berichtet 
wird, in dem Pädagogium Oſtrau ausgebrochen und 
hat in kürzeſter Zeit nicht weniger als acht Opfer 
unter den die Anſtalt bewohnenden Schülern ge⸗ 
fordert. Die Anſtalt iſt in Folge deſſen auf behörd⸗ 
liche Anordnung geſchloſſen worden; ſämtliche Zög⸗ 
linge wurden in den letzten Tagen entlaſſen und ſind 
zu mehrwöchentlichen Ferien zu ihren Angehörigen 
gereiſt. Die Krankheit ſoll durch eine Waſchfrau, 
deren Kind an der Diphtheritis darniederlag, in die 
Anſtaltsräume verſchleppt worden ſein. 

* Durch die Entgleiſung mehrerer Wagen 
und einer Lokomotive eines anderen Zuges bei Lieg⸗ 
nitz wurde am Freitag Abend der Ortent⸗Expreßzug 
aufgehalten, ſo daß er erſt mit vier Stunden Ver⸗ 
ſpätung, kombinirt mit dem Schnellzug 7, in Breslau 
um 1 Uhr 26 Minuten nachts eintraf. 

Im Eiſenbahnzuge beraubt wurde kürzlich 
der Hausbeſitzer Kaſtrowizki aus Wilna. Er hatte 
in Geſchäften in Moskau zu thun gehabt und reiſte 
dieſer Tage in einem Waggon zweiter Klaſſe von 
dort nach Wilna zurück. Er befand ſich allein in 
einer der Waggonabtheilungen; die Nachbarabtheilung 
war von zwei älteren Frauen beſetzt. Unterwegs 
ſchlief Koſtrowizki ein, plotzlich erwachte er und ſah 
ſich den beiden Frauen gegenüber, die eben ſeine 
Taſchen leerten. Er ergriff die eine der beiden 
Frauen bei den Händen, da zuckte die andere plötz⸗ 
lich einen Dolch und ſtieß ihn K. in die Bruſt. 
Darauf ließ Koſtrowizki die Frau los und ftürzte 
ſich auf die Angreiferin, um ſie zu entwaffen. Dieſe 
ließ nun den Dolch fallen, ihre Geneffin aber griff 
die Waffe ſofort auf und brachte dem Ueberfallenen 
zwei gefährliche Wunden am Halſe bei. Koſtrowizki 
ſtürzte blutüberſtrömt auf den Divan und verlor 
das Bewußſein, die beiden Frauen aber verließen, 
obgleich ſie Fahrkarten nach Wilna gelöſt hatten, 
auf der nächſten Station den Zug. Erſt eine halbe 
Stunde nach dem Raubanfall wurde Koſtrowizki 
aufgefunden und ihm von dem im Zuge befindlichen 
Militärarzt ein Notverband angelegt. Der Zuſtand 
K.'s giebt wenig Hoffnung auf Wiederherſtellung. 
Die Unterſuchung ergab, daß die beiden Frauen 
einer Diebes⸗ und Räuberbande nnter Leitung eines 
gewiſſen Glaſer angehören, welche ſich ausſchließlich 
mit Beraubung von Eiſenbahnpaſſagieren befaßt. 


Berliner Börſenwochenbericht. 


Die Hauſſiers, denen Wind und Wetter günſtig 
waren, hatten in letzter Woche das Wort. Namentlich 
hoben ſich Banken, wogegen Kohlenwerthe nicht un⸗ 
erhebliche Verluſte erlitten. Heimiſche Bahnen hoben 
ſich etwas, dagegen erlitten Lübeck-Büchener einen 
bedeutenden Rückgang. 


Haudels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 


Königsberg, 4. Juni, — Uhr — Min. Mittags 
Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Sr 
Spiritus pro 10,000 % excl. Faß. 
Loco contingent irt. 56,50 A Geld 
Loco nicht econtingentirt 36,50 „ „ 


Berlin, 5. Juni, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 36 5.06 

3½ pt. Oſtpreußiſche 1 . 96,70 96,80 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 97,40 97,40 
Oeſterreichiſche Gold rente 97 50 97,70 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 96,30 96,40 
Ruſſiſche Banknoten 2215,25 216,55 
Ve Banknoten 166,00 166,20 
Deutſche Reichsanleigihne 107,40 | 107,40 
1 pCt. preußiſche Conſols 107,39 107,60 
4 pCt. Rumänier 2. 84,30 84,10 


Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten 11150 111.50 


5 Produkten ⸗Börſe. 

Cours vom . 5 2 

F 15 ‚00 | 158,00 
Sept. Dit BRETTEN 161,00 | 161,70 

Roggen: Matt 


| 
. . 147,0 | 147,50 
151/00 | 151,20 


Betroleumm loen . Wh .„.%.. 18,50 18,50 
Nübel Inkl. 2 0. : 48,50 

ent FACH IFIT 49,30 | 49,10 
Spiritus Aug.-Sept. . . - » 37,50 | 37,60 


Butter⸗Bericht. 
(Von Guſtav Schultze u. Sohn 

Berlin C., Gertraudten-Straße Nr. 22.) 

Berlin, 3. Juni 1893. 
„Die Einlieferungen in Butter waren größer als 
bisher, da aber der hieſige Conſum zugenommen, ges 
lang es, faſt ſämmtliche Ankünfte zu unveränderten 
voll behaupteten Preiſen zu placiren. 

Landbutter wurde wenig zugeführt und war nicht 
ſo gefragt. Hierfür iſt in kurzer Zeit auf einen Rück⸗ 
gang der Preiſe zu rechnen. 

Amtliche Notirungen 
der von der ſtändigen Deputation gewählten Notirungs⸗ 
Kommiſſion. Im Großhandel franeb Berlin an 
Producenten bezahlte Abrechnungspreiſe. 
Hof- und Genoſſenſchafts⸗ 9 p. 50 Ko. 4 93— 95 


x „ 90— 92 
f IIIa 1 . 
Abfallende „ " 87— 89 
Landbutter: Preußiſche Br „ ar 
" etzbrũ er * " 80 — 83 
5 Pommerſche „ 80— 83 
PM 3 R „ " 80— 83 
1 ayriſche Senn⸗ " 3 
1 Bayriſche Land⸗ „„ 
1 Schleſiſche . 
1 Galiziſche . 
Margarine 40— 70 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 20 & in Marken 
W. H. Mielck, Frankfurt a. M. 


Kirchliche Anzeigen. 


Reformirte Kirche. 
Der Confirmanden⸗Unterricht beginnt 
Donnerſtag, den 15. Juni. Anmeldungen 
(Vorm. 8—11 Uhr) erbittet 
Dr. Maywald, Prediger. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 5. Juni 1893. 


Geburten. Schuhmacher Gottfrled 
Pankrath S. — Fabrikarbeiter Johann 
Preuß S. 

Aufgebote. Tiſchler Guſt. Albert 


a mit Ida Auguſte Günzel⸗ 
erlin. 

Eheſchließungen. Poltzei⸗Bur.⸗Diätar 
Wilhelm Schobinsiy mit Maria Rohde. — 
Holzverwalter Wilhelm Buddatſch⸗Danzig 
mit Martha Leiſter⸗Elbing. 

Sterbefälle. Fleiſchermeiſter Eugen 
Friedrich T. 53 J. — Arbeiter Joh. 
Gottfr. Schmidtke T. 11 M. — Schuhmacher 
Herrmann S. 2 J. — Klempner Auguſt 
Neupacher 55 J. — Prediger ⸗Wittwe 
Julie Charl. Peterſen geb. Falk 84 J. — 
Arbeiter Franz Hildebrandt S. 10 J. — 
Händlerin Dorothea Poplawski 64 J. — 
Dienſtmädchen Henriette Seedler 17 J. 


eute früh 5%, Uhr entſchlief 
ſanft nach kurzem Leiden unſere 
geliebte gute Mutter, die ver⸗ 
wittwete en Pfarrer 


Julie Petersen, 


geb. Falk. 
Theilnehmenden dieſe Nachricht 
von Den tieftrauernden 
Hinterbliebenen. 
Elbing, den 4. Juni 1893. 
Das Begräbniß findet Donners⸗ 
tag, Nachmittags 3 Uhr, auf dem 
St. Annen⸗Kirchhofe ſtatt. 


Dienstag: Liedertafel . 


Probe zum Concert. 


Weſlpr. Propinzial-FJechtverein, 
Dienſtag, den 6. Juni, Abds. 8 ¼ Uhr: 
Sitzung. 


Louise Schendell, 
Atelier für 
Künſtliche Zähne, Plomben ꝛc., 
Inn. Mühlendamm 33. 


Enthaarungsmittel 


unschädlich für Geſicht, Rad u. Arme. 
Flacon incl. Porto 2 Mk. 
Adler-Apotheke, Frankfurt a. Main. 


ran Mutter! 


ſorgſame 
ſchwarz oder bunt ge⸗ 


beachte, daß die 0 ge 
färbten Sammet⸗Zahnhalsbändchen gifti⸗ 
gen Farbſtoff enthalten u. Hautausſchlag 
derurſachen. Nur die berühmten roh⸗ 
ſeidenenElektrizitäts⸗Zahnhalsbäudchen 
erleichtern das Zahnen u. ſchützen den 
Hals vor Erkältung. Pr. Stück 1 Mk. 
mit Proſpect in Apotheken, Drogerien 
und Sanitätsgeſchäften. Wo nicht zu 
haben, direct und franco v. Fabrikanten 
Weil- Schroeder, Erefeld. 


Eine kräftige Amme, 
die ſchon einige Zeit genährt hat, kann 
ſich melden Fleiſcherſtr. 11, 1 Tr. 


— ; 
Bekanntmachung. 
Nachweiſung der Wahlbezirke, Wahllokale, Wahlvorſteher und deren Stellvertreter 
für die gemäß Allerhöchſter Verordnung 


gelegen kauf! 
Gelegenheits auf den 15. Juni d. Js. 


Regenmäntel, 4 aquelies, Unpes anberaumten Reichstagswahlen in der Stadt Elbing. 
haben wir bedeutend im Preise herabgesetzt, um gänzlich damit 
zu räumen! br 


Wahl⸗ Straßen und Plätze, welche den Wahlbezirk bilden 
Pohl & Koblenz Nachfolger. 
o —T—A—— an Wafer. Berlinerft, Berliner Cpauffee, Danzigerftr, 


Grubenhagen, Lange Bahn, Mohrchenſtr., Müllerſtr., 
Hiermit erlaube ich mir die ergebene Anzeige, daß ich das von meinem 


Wahllokal Wahlvorſteher | Stellvertreter 


Gaſthaus „Zur 
Zufriedenheit“, 
BerlinerChauffeel 


Fabrikbeſitzer 
P. Jantzen 


Kaufmann 
Frühstück 


Schiffsholm, Schleuſendamm, Wallſtr., Wollſtraße 


verſtorbenen Ehemanne Gustav Müller hierſelbſt geführte II | Am Elbing, Burgſtr., Dienerſtr., Gymnaſiumſtr., Heilige⸗ Aula des Director, Profeſſorſ Brauereibeſitzer 
00 geiſtſtraße, Große Hommelſtr., Kleine Hommelſtr., Große Realgymnaſiums,, Dr. Nagel v. Roy 
nt kl⸗ un I 2 0 fl E em E Hommelſtallſtr, Kleine Hommelſtallſtr, Kalkſcheunſtr, Kalkſcheun⸗ 
5 Mauerſtr., Stadthofſtr., Waſſerſtraße ſtraße 18 
in unveränderter Weiſe fortführen werde und bitte das geehrte Publikum der 5 ; ; 5 
Stadt und Ange das 2 Ehemanne bisher geſchenkte Vertrauen auch . x a 1 en Fiſch die, Seiler: A Stadtrath Buchhändler 
auf mich zu übertragen und mich gütigſt durch zahlreichen Beſuch zu unter⸗ ſtruße. deltenbrunnenſtr, Schmiedeſtr, Spietingſtruße Alter 1 1 ess er 
ſtützen. Für gute und reelle Bedienung werde ich ſtets Sorge tragen. ee 


Elbing, den 5. Juni 1893. 5 IV Altſtädt. Wallſtr., Brandenburgerſtr, Lange Hinterſtr., 
Charlotte Müller. Kurze Hinterſtr., Kloſterhof, Königsbergerthorſtr., Körper⸗ 

ſtraße, Kürſchnerſtr., Kleine Laſtadienſtr., Große Laſtadien⸗ 

ſtraße, Marktthorſtr., Reiferbahnſtr., Schiffsbauplatz, 


Vorläufige Anzeige. Segelſtr., Große Stromſtr., Kleine Stromſtr., Wollweber⸗ 


Der Elbinger landwirthſchaftliche Lokal⸗Verein veranſtaltet ſtraße, Ziegelwerder 


N. Knabenschule Hauptmann Fab rikbeſitzer 
Sonnenſtr. 1a Netke Tiessen 


am 23., 24. und 25. September d. Js. y I Engliſch Brunnen, Mattendorf, Lange Niederſtr., I., IL IV. Knabenſchule, | Brauereidirector Hauptlehrer 

. eine und III. Niederſtr, Große und Kleine Roſeuſtraße Leichnamſtr. 105 Hardt Greger 
Frucht⸗ und Blume U⸗Ausſtellung, VI | Predigerſtr, Großer und Kleiner Wunderberg, Große ü W Buchhalter 
verbunden mit einer Ausſtellung von Geflügel, Tauben, Singvögel und und Kleine Ziegelſcheunſtraße Leichnamſtr. atern Gelpke 


Exoten, Geräthſchaften der Garten⸗ und Forſtkultur und Bienenzucht VII St. Annenplatz, Fuhrgaſſe, Innerer Georgendamm, Lokal „Deutſcher] Stadtrath Rentier Bober 


Mit Prämiirung. f R ühlen⸗ f u 
Fir Geflügel wird ein Standgeld von 50 4 per Stück, für Tauben von e e 8 B tz 
80 4. per Paar, für alle übrigen Ausſtellungsgegenſtände ein ſolches nicht erhoben. damm 14 
Anmeldungen find bis zum 15. Auguſt er. an H. Bober, Elbing, 
zu richten, welcher nähere Auskunft ertheilt. VIII Angerſtraße, Leichnamſtraße V. Mädchenſchule, Hauptlehrer Obermeiſter 
Der Vorſtand. | Sternſtraße 38 Rettig Hartwig 
ine 2 > IX Königsbergerſtraße, Neuegutſtraße, Sternſtraße Lokal abrifdirector Kaufmann 
Eine Cransport⸗Verſicherungs⸗Geſelſchaft N e, Sramperin | Am: is. 
ſucht für den Platz Elbing und Umgebung einen tüchtigen, in kaufmänniſchen ee 
raße 


und industriellen Kreiſen gut eingeführten Vertreter. Offerten 
sub Chiffre M 2391 2 an die Annoncen⸗Expedition Haasenstein & 
Vogler, Zürich. 

WEBSSEBFFIZER Zr 


Rentier 
Wunderlich 


Rechnungsrath 


I. Mäd yenſchule, 
Sonnenſtraße 35 


Bahnhof, Bahnhofſtr., Holländer Chauſſee, Holländerftr., „Hôtel du Nord“, 


Stadtrath 


Grünſtraße, Sonnenſtraße 
Sallbach 


Ober⸗Ingenieur 
Thimm 


— —— 
0 30 fr; 7 g AT | Neuſtädterfeld, Petriſtr, Große Scheunenſtr., Trettinfen- | Holländer Ströhmer 
9 Atelier für Künſtl. Zähne \ Flügel u. Fianino- Fabrik hof, Große und Kleine Zahlerſtraße Chauſſee 18a 
5 9 y 0 ci alitat: y Prämiirt: London 1851. — Moskau 1872 
5 e Baderſtr., Am Drauſen, Drauſenkampe, Grabenſtallſtr., Oberlehrer Kaufmann 
PI ombiren. empflehlt ihre anerkannt vorzüglichen Herrenſtr., Inn. Marienburgerdamm, Aeuß. Marienburger⸗ Hof“, Inn. Dr. Steinhardt] Schaumburg 


Instrumente. Unerreicht in Stimm- 
haltung und Dauerhaftigkeit der Me- 
chanik, selbst bei stärkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart. 


Theilzahlungen 


Umtausch gestattet. — 


damm, Neuſtädterfähre, Schottlandſtraße Marienburger⸗ 


damm 25 


Fiſchervorberg, Neuſtädt. Grünſtr., Holzſtr., Jungfern⸗ Lokal Kaufmann 
damm, Kreuzſtr., Ritterſtr., Neuſtädt. Roſenſtr., Neuſtädt. bei Speiſer, H. Stobbe 
Schmiedeſtr., Schulſtr., Neuſtädt. Stallſtr., Storchſtr., Holzſtraße 4 

Vorbergſtr., Innerer Vorberg, Zimmerſtraße 


C. Klebbe, 


Inn. Mühlendamm 20/21. 


Hauptlehrer 


Kalmuss 


— 
Illustrirte Preisverzeichuisse 
gratis und franco. 


— 


FPrachteelle —— ei 
Stoffe in gezwirnten Buckskin u. Cheviot, Aul Laaser 3 


ſchon v. 1,50 Mk. pro Meter doppelbreit, 


pract. Zahnarzt, XIV Friedrichftr., Friedrich Wilhelms-Platz, Hohezinnſtr., Kleiner Saal Stadtrath Stadtrath Axt 
bi T einen . e Lange Inierhraße 30 part Hoſpitalſtr., Jacobsſtr., Junkerſtr. Kehrwiederſtr., Logen⸗ der Haensler 
is zu Piu 95 ) 50 95 ; ns en er pro Cehandthrig den Basen 3 Mund- ſtraße, Am Luſtgarten, Innerer Mühlendamm, Mühlen: Bürgerreſſource, 
Muſter franco. Reſter bemuſtere nicht, krankheiten, ſowie Anfertigung von künſt⸗ ſtraße, Paar puter . Töpfer Ge 2 57 
mache N lichen Gebiſſen. Ikrape, Tembenftr. Neuf Wallſtraße 3 
Julius Körner, Tuchverſandt, Begaui.©. Gleichzeitig bri ir hiermi 6 f ie Krei i d Marienburg im Regi 8⸗ 
h eichzeitig bringen wir hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß die Kreiſe Elbing und Marienburg im Regierung 
* 1846. Kählberg. bezirk Danzig den I. Wahlbezirk bilden und gemeinſchaftlich einen Abgeordneten zum Deutſchen Reichstage zu wählen haben. 
Ein Haus Penſionäre finden vom 15. Juni er. Die Wahlhandlung beginnt an dem Wahltage, den 15. Juni d. Js., um 10 Uhr Vormittags 
1 . . ab wieder freundliche Aufnahme. und wird um 6 Uhr Nachmittags geſchloſſen. 
im beſten baulichen Zustande, ſchönem Frau Marie Stellmacher, Die Wahlhandlung, ſowie die Ermittelung des Wahlergebniſſes find öffentlich. i 
Garten, gute Lage, ſoll umzugshalber Schmiedeſtr. 10, III. Zur Stimmabgabe dürfen nur Diejenigen zugelaſſen werden, deren Namen in den Wählerliſten verzeichnet ſtehen. 
baldigſt preiswerth verkauft werden. S N Te THE Br RRE Der Wähler, welcher jeine Stimme abgeben will, tritt an den Tiſch, an welchem der Wahlvorſtand jigt, nennt 


Näheres bei Julius Entz, in Tao nf U. ein is niten [feinen Namen und feine Wohnung, welche er zur Zeit der Aufnahme der Hausliſten inne hatte (Straße und Haus⸗ 
| Junkerſtraßze 10, I. 12 d bean, x \ [ ſehende Gef übergiebt ſeinen Stimmzettel dem Wahlvorſteher, welcher denfelben uneröffnet in das auf dem Tiſche 

5 ehende Gefäß legt. ; 

M 5 ge October Wendt ee ,! Treppe. Der Stinmzettel muß von weißem Papier fein, darf mit keinem äußeren Zeichen (Unterſchrift ze.) verſehen und 
2. Stelle, M. 16,000 z. 1. Stelle . muß jo zufammengefaltet ſein, daß der auf ihm verzeichnete Name des Wahl⸗Candidaten verdeckt iſt. 

3 e Pig: | amen erwarten, finden Rath Ein Abdruck des Wahlgeſetzes nebſt Wahlreglement wird im Wahllokale zu Jedermanns Einſicht ausgelegt werden. 

N 


gegen ‚nolls e dee und freundliche Auf⸗ Elbing, den 2. Juni 1893. 


M. 7500 ſind zum 1. Juli zur nahme bei Frau Lu- 3 

1. Stelle zu begeben. Näheres bei dewski in Königsberg i. Pr., Der Ma iſtrat. 
Julius Entz, Junkerſtr. 10, I.] Oberhaberberg 26. Aus * gez. Eldi ſt 

— — —6—ͤ— — — — — — — ̃ — — —— 


Centrums wähler 
des Wahlkreiſes Elbing⸗ Marienburg! 


„Der Augenblick iſt ernſt; das deutſche Reich hat keinen ernſteren gehabt. Auf Jahre hin, vielleicht für immer, wird die bevorſtehende 3 für unſer Rechts⸗ und Verfaſſungs⸗ 
a 


wie für unſer wirthſchaftliches Leben entſcheidend, der Wahlkampf wird j 5 a d 
1550 der > allen Seiten berannte Centrumsthurm umübecminbie Raben 9 als früher ſein. Es gilt wie Mauern ſeſt zu ſtehen, bis zum letzten un die Pflicht zu thun. Nur jo 


Mit dieſen Worten aus dem Wahlaufruf der Centrumspartei und im engen Anſchluß an die Centrumspartei ſelbſt fordern wir Euch auf, am 15. Juni ſammt und ſonders am Wahltiſche zu 


erſcheinen und keinem anderen als dem 
Centrums⸗Candidaten, 


2 Oberlandesgerichts⸗ Rath Spahm-Berlin 


Unſer Candidat iſt gleich ausgezeichnet als Juriſt, als Parlamentarier, als Redner, als Mann des Volkes 

Früher geraume Zeit Richter in Marienburg, iſt er ſeit vielen Jahren in unſerem Wahlkreiſe bei 0 Niedri ee 
Wiederholt iſt er bei der Reichstagswahl der Mann unſeres Vertrauens geweſen. Er ee s Ich pochen Niedrig bekannt und beliebt. 
Wohlan denn! Mit freudiger Entſchloſſenheit und in eng geſchloſſenen vollzähligen Reihen tretet an die Wahlurne und wählet den 


Herrn Oberlandesgerichts⸗Rath Spahn- Berlin! 


Rentier Ackt-Elbing. Curatus Brock-Pangritz⸗Colonie. Beſitzer Dorr-Montau. Kaufmann Freyer-Tiegenhof. Rentier Gehrmann-Neuteich. 
Ehrendomherr Grunenberg-Gr. Lichtenau. Pfarrer ed, Pfarrer Kretschmann-Labekopp. = Pfarrer e Tah termelſter Lunau-Tolfemit, 
Rentier Liedtke-Hütte. Dekan Nitsch-Marienburg. ropſt Preuschoff-Tolfemit. Sattlermeiſter Prier-Marienburg. Pfarrer Rohfleisch-Elbing. 
Curatus Werner -Tiegenhof. Dekan Zagermann--Elbing. 
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Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 130. 


Elfriede. 


Roman von B. Riedel⸗Ahrens. 


Nachdruck verboten. 

Einige Monate nach Onkels Tode trat in 
Rio ein Klaviervirtuoſe Namens Joſe Vlanna 
auf, der Concerte gab und durch ſein wunder⸗ 
bares Spiel die Aufmerkſamkeit aller Muſik⸗ 
liebenden auf ſich zog; ein etwas abenteuerlicher 
Ruf ging ihm voran, man erzählte ſich von 
ſeinen Extravaganzen und niemand wußte zu 
ſagen, woher er eigentlich kam und was er 
geweſen. Er ertheilte gegen ſehr hohes Honorar 
auch Unterricht, und bald wurde es in den 
betreffenden Kreiſen Rio's Mode, bei Joſe 
Vianna Klavierſtunden zu nehmen. 

Tante Eliſa hatte ihn in einer Geſellſchaft 
ſpielen hören, war entzückt von ſeiner Melſter⸗ 
ſchaft und Perſönlichkeit und lud ihn zu uns 
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ein, um wegen des mir zu ertheilenden 
Unterrichts mit ihm zu ſprechen. 
Joſe Vianna kam und ſtellte ſich vor; es 


war eine ſchlanke, doch muskulöſe Geſtalt, ſein 
regelmäßiges Antlitz trug die goldgelbe Farbe, 
welche ihren Urſprung in der ſchwarzen Race 
nicht verleugnen kann; dazu ſtimmten die 
nachtſchwarzen Augen, das lockige Haar, die 
blitzenden Zähne unter dem kleinen ſchwarzen 
Bart. Er war entſchieden ein bildhübſcher 
Mann, und doch fühlte ich mich von ihm 
abgeſtoßen, ohne im Stande zu ſein, mir über 
die Urſache Rechenſchaft zu geben; ich bemerkte 
nur ein einziges Mal einen kühnen, prüfenden 
Blick, der meine ganze Geſtalt umſchlang, und 
dabei loderte in ſeinen Augen eine unheimliche 
Flamme auf. 

Die Stunden begannen, zweimal wöchent⸗ 
lich — der Meiſter kam regelmäßig, ich lernte 
eifrig; meine mittelmäßige Begabung erkennend, 
gab ich mir doppelt Mühe, Joſe Vianna nicht 
Grund zur Einſtellung des Unterrichts zu geben, 
was er nicht ſelten bei Mangel an Ausſicht auf 
Erfolg zu thun pflegte. Er feſſelte mich an ſich 
durch ſein Spiel; war die Stunde zu Ende, 
dann ſetzte er ſich hin und phantaſirte, zuweilen 
kam er auch des Abends zum Thee; ich be⸗ 
wunderte in ihm den großen Künſtler, deſſen 
geheimnißvoller Macht ſich mein armes, junges 
Herd ci haltlos gefangen gab. 

o mochte ungefähr ein Vierteljahr ver⸗ 
gangen ſein, als eines Spätnachmittags Joſe 
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Elbing, den 6. Juni. 


1893. 


Vianna zu uns kam, während Tante Eliſa und 
die kleine Laurianna nach der Stadt gefahren 
waren, um einige Beſuche zu machen, bei denen 
ſie ſich etwas verſpätet hatten. Mein Lehrer 
ſchien verſtimmt, ich aber war von zu großer 
Ehrfurcht gegen ihn erfüllt, um zu fragen, was 
er habe, beſonders, da er ſtets ängſtlich ver⸗ 
mieden, von ſeiner Vergangenheit, oder ſeinen 
gegenwärtigen Verhältniſſen zu ſprechen. Er 
trank ein Glas Wein, welches ich ihm durch 
Rafaelo vorſetzen ließ, und nahm dann vor dem 
Flügel Platz, der in einem großen Saal ſtand, 
deſſen Thüren in's Freie führten. Es war acht 
Uhr, und da der Tag umwölkt, begann die 
Dämmerung früh zu ſinken. Ich fragte, ob 
die Kerzen am Flügel angeſteckt werden ſollten, 
doch er verneinte haſtig und begann zu ſpielen, 
eine jener wilden Melodien, die mir immer im 
Sinne lag, fremdartig, zauberhaft, und mich 
verfolgte bis in den tiefſten Traum. 

Es wurde dunkler, ich lehnte, das Haupt 
auf die Hand geſtützt, in des Künſtlers Nähe, 
da ſpürte ich plötzlich, daß ſeine Augen unver⸗ 
wandt auf mich gerichtet waren, mit einem 
eigenthümlichen Ausdruck, ſeurig und tief, unter 
dem ich erzitterte und mich nicht zu bewegen ver⸗ 
mochte, der mich magiſch bannte und mein Herz 
in ungeſtümen Schlägen pochen ließ. Er ſpielte 
leiſer, immer beſtrickender klangen die Töne, 
wie aus weiter Ferne kommend zu mir, dann 
flüſterte eine melodiſche Stimme meinen Namen: 

„Elfriede!“ 

Ich ſchwieg, während er mich fortwährend 
anſah und gedämpft weiter ſpielte, ſo daß ich 
in dem Bann gefangen blieb und ſeinen Worten 
lauſchte. Es waren berauſchende Klänge der 
Liebe, die ſich in meine Seele ſchmeichelten, 
und ich glaubte ihnen, hingeriſſen von dem 
Bewußtſein, daß mich Joſe Vianne, der von 
allen Damen Rio's Gefeierte und Verwöhnte, 
liebte, ich war ſo unerfahren um jene Zeit! 

Endlich erhob er ſich, trat dicht an mich 
heran und wiederholte die Frage, ob ich die 
Neigung erwidere, welche er von der erſten 
Stunde in leidenſchaftlicher Gluth für mich 
empfunden, und ſetzte hinzu, ob ich ſein Weib 
werden wollte. Verwirrt, mit mir ſelbſt nicht 
vollkommen klar, doch erfüllt von einem un⸗ 
beſtimmten Glücksgefühl, gab ich meine Ein⸗ 
willigung. Meine Empfindungen ſchwär⸗ 
meriſcher Bewunderung ſeiner dämoniſchen Kunſt 
hielt ich für Liebe und redete mich ſelbſt in 


den künſtlichen Taumel der Gefühle hinein, bis 
ſein erſter Kuß an jenem Abend kurz vor Tante 
Eltſa's Heimkehr mich ihm heimlich verlobte. — 

Ich erwartete voll Ungeduld die nächſte 
Stunde, während welcher wir manches Wichtige 
beſprechen wollten; vor allem beſchwor mich 
Joſe Vianna, nicht von unſerem Bündniß zu 
ſprechen; aus Gründen, die mir noch unbekannt 
bleiben müßten, würde Tante Eliſa niemals 
eine Verbindung zwiſchen uns geſtatten; ich 
glaubte ihm alles, war doch auch gegenüber 
meinen noch faſt kindlichen Anſchauungen von 
Welt und Menſchen gar kein Grund vor⸗ 
handen, warum ich es nicht ſollte. Tante Eliſa 
war ſehr ehrgeizig, fie wollte hoch mit mir 
hinaus, Joſe Vlanna aber mit feinem Ruf als 
Abenteurer und unſteten Künſtlerleben erſchien 
ihr jedenfalls nicht als eine paſſende Partie. 
Ich natürlich hielt alles, was von ihm gejagt 
wurde, für Verleumdung und ſah in ihm nur 
das unſchuldige Opfer des Neides und der 
Bosheit. — Bald darauf ſollte ein Kirchen⸗ 
Concert ſtattfinden, an dem die Schüler und 
Schülerinnen des Künſtlers mitzuwirken hatten; 
wir hielten gemeinſchaftliche Uebungen in ſeiner 
Wohnung ab, und bei dieſer Gelegenheit wußte 
er es fo einzurichten, daß ich bis zuletzt blieb 
und er mir die Begleitung nach unſerem Hauſe 
anbot. Ich willigte ein, und nun beſchwor mich 
Joſe Vlanna in den leidenſchaſtlichſten Aus⸗ 
drücken, da gar keine Ausſicht für uns vor⸗ 
handen, — im geheimen ſein Weib zu werden. 
— Gleich nach unſerer Trauung wollten wir 
vor Tante Ellſa hintreten, der unwiderruflichen 
Thatſache würde ſie ſich alsdann zweifellos 


ügen. 

6 Mein kindiſcher Sinn fand das alles zwar 
ſehr romantiſch, aber ich weigerte mich doch 
energiſch; er bat immer dringlicher, bis ich zu 
ſchwanken begann, ſeine Bitten wurden flehen⸗ 
der, ich wurde verwirrt von ſeiner feurigen 
Hingebung, die das, was ihr verſagt, im Sturme 
an ſich reißen wollte; Joſe Vianna hatte über 
mich eine dämoniſche Gewalt, die er ſeinem 
Spiele dankte. Und endlich, nach langem 
Widerſtreben, war es ihm gelungen, mich zu 
überreden, ich willigte unter Thränen und doch 
auch wiederum von ſeinem Ungeſtüm beglückt, 


ein. 

Und doch war ich nicht wirklich glücklich, 
eine innere Stimme warnte mich vor dieſem 
entſcheidenden Schritte hinter Tante Eliſa's 
Rücken; aber es mußte ſein; denn aus ge⸗ 
legentlichen Geſprächen hatte ich, den Gegen⸗ 
ſtand klug berührend, jetzt erfahren, daß ſie in 
der That niemals eine Verbindung meinerſeits 
mit dem extravaganten Künſtler dulden würde; 
meine Bewunderung und Eingenommenheit für 
ihn aber war bereits zu ſolcher Höhe geftiegen, 
daß mir der Gedanke einer ewigen Trennung 
unerträglich ſchien. 

Etwa zwei Wochen ſpäter unternahm Tante 
Eliſa eine Reiſe nach unſerer nicht weit von 
Cantagallo gelegenen Hacienda Santa Roſa, 


wo ſie geſchäftlich zu thun hatte und voraus⸗ 
ſichtlich ſechs bis acht Tage verweilen würde; 
dieſe Zeit wollte Joſe Vlanna zu unſerer ges 
ſetzlichen Verbindung benutzen, nachdem es ihm 
gelungen, meine letzten Scrupel und Bedenken 
zu beſchwichtigen. 

Rafaelo, der mir von jeher treu ergeben, 
wurde eingeweiht, er half mir, ſehr gegen ſeinen 
Wlllen, einen kleinen Koffer packen und aus 
dem Hauſe ſchaffen, nach der Rua Dom Pedro, 
wo Joſe Vianna wohnte und am Abend unſere 
Trauung durch einen ihm befreundeten Gelſtlichen 
ſtattfinden ſollte; nach der heiligen Handlung 
wollten wir im Hotel de France ſpeiſen und 
dann mit dem letzten Zug nach Juiz da Fora 
fahren, um dort ein paar glückliche Tage zu 
verbringen, worauf wir nach Tante Eliſa's 
Rückkehr zu dieſer gehen und ſie gemeinſam um 
Verzeihung bitten wollten. 

Eine alte mürriſche Schwarze, die Dienerin 
Joſe Vianna's, half mir, mich zu der Trauung 
ankleiden, und mehr todt als lebendig betrat 
ich das für die Ceremonie hergerichtete kleine 
Zimmer, in welchem eine mit brennenden 
Eſſenzen angefüllte Kryſtallſchale einen heißen, 
betäubenden Duft verbreitete und alle 
Gegenſtände wie durch eine Nebelwolke erſcheinen 
ließ; meiner Sinne kaum mächtig, ſah ich 
in unbeſtimmten Umriſſen den Gelſtlichen in 
ſeiner ſchwarzen Amtstracht und einem dicken, 
aufgedunſenen Geſicht, deſſen gemeiner Ausdruck 
mich unangenehm berührte. Zitternd, einer 
Ohnmacht nahe, kniete ich vor dem improviſirten 
Altar, die Stirn faſt bis auf den Boden ge⸗ 
neigt. Der Segen war geſprochen, die heilige 
Handlung, deren Zeugen Rafaelo und die alte 
Negerin geweſen, vorüber — ich war Joſe 
Vianna's Weib! Die ganze Tragweite des ver⸗ 
antwortlichen Schrittes war endlich über mich 
gekommen, und unter dieſem Bewußtſein brach 
ich faſt auf der Straße, als wir die wenigen 
Schritte zum Wagen gingen, bewußtlos zu⸗ 
ſammen. Zu ſpät — und Joſe wußte mich 
mit liebevollen Aufmerkſamkeiten ſo zu über⸗ 
ſchütten; er ſchien den Gipfel aller irdiſchen 
Seligkeit erreicht zu haben, daß ich in etwas 
von der hingebenden Liebe meines Gatten ge⸗ 
tröſtet, die Reife antrat.“ — — 

Es war dunkler geworden unter den weit⸗ 
ausgreifenden Zweigen der alten Markuseiche; 
hin und wieder fuhr ein Windſtoß vom Meer 
herüber, huſchte zitternd in leiſem Rauſchen 
durch die Aeſte, einzelne Blätter flatterten lang⸗ 
ſam auf den Boden. In der Ferne hörte man 
das dumpfe Rollen eines auſſteigenden Ge⸗ 
witters; das graue Licht des dunkelbewölkten 
Himmels lag in finſtern Schleiern auf der 
todesruhigen Natur. 

„Vollende.“ 

Werner ſprach nur dieſes eine Wort, nach 
langer qualvoller Pauſe; das war nicht mehr 
der warme Klang ſeiner wohlklingenden Stimme, 
kalt und tonlos kamen die Laute von den Lippen. 
Er wandte ſich nicht zu Elfriede, ſondern blickte 


ſtarr, mit todesblaſſem Antlitz nach einem Punkt 
am Horizont, wo die ſchwarzgrauen Wolkenſäulen 
ſich drohend emporthürmten. Er beachtete ſie 
nicht, er ſah im Geiſte nur ein einziges, 
furchtbares Bild — Elfriede als das Weib 
Joſe Vianna's, — und ein Wehe, ſo bitter 
und ſchneidend, zerriß ſein Inneres, daß er 
unfähig eines Wortes war. f 

Elfriede mochte ahnen, was in der Seele 
des jungen Mannes vorging, ſie rückte un⸗ 
bemerkbar weiter von ihm ab und ſchmiegte 
ſich tiefer in die Schatten. Ihre Geſtalt ſank 
zuſammen, ein Ausruf wollte ihren Lippen 
entfallen, ſie hielt ihn zurück, lauſchte und 
betrachtete beſorgt den Geliebten, um den 
Eindruck zu erkennen, den ihr Geſtändniß auf 
ihn gemacht hatte. 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Daß: brennbare Gaſe im menſch⸗ 
lichen Magen in Folge ungewöhnlicher 
Gährungsprozeſſe entſtehen und ſich, ſobald 
ſie mit einer Flamme in Berührung kommen, 
ſogar entzünden können, iſt neuerdings von 
Dr. Franz Kühn wieder beſtätigt worden. 
Dieſe Gaſe enthalten nach den Unterſuchungen 
verſchiedener Forſcher neben großen Mengen 
Stickſtoff und Kohlenſäure auch Waſſerſtoff 
und in geringeren Mengen Sauerſtoff und 
zuweilen Spuren von Sumpfgas. Bei der 
Gegenwart von Waſſerſtoff und vielleicht auch 
noch verwickelter Kohlenſtoffverbindungen iſt 
es nicht verwunderlich, daß dieſe Gaſe in 
Berührung mit der Luft, z. B. beim Aufſtoßen, 
unter günſtigen Bedingungen ſich entzünden, 
wie ſie auch, künſtlich unter Waſſer aufge⸗ 
ſangen, leicht brennen. Und in der That 
giebt es in der mediziniſchen Literatur eine 
kleine Anzahl von Fällen, wo ſolche Gaſe 
durch Zufall in Brand geriethen und ſo dem 
Kranken Gefahr brachten. Schon im Jahre 
1864 erwähnte Profeſſor Waldenburg einen 
Kranken, der in Folge eines Magenleidens 
an ſtarker Gasbildung im Magen litt. Ein 
Theil der aufſtoßenden Gaſe ſchmeckte ſäuerlich 
und verurſachte die Empfindung der Kohlen⸗ 
ſäure nach Weißbiergenuß, zeitweiſe aber 
hatten die Gaſe auch ganz anderen Charakter, 
indem ſie nach faulen Eiern ſchmeckten und 
rochen. Und dieſe Gaſe entzündeten ſich bei 
Anweſenheit eines brennenden Gegenſtandes 
außerordentlich leicht; wenn der Kranke eine 
Cigarre rauchte und bei herannahendem Auf⸗ 
ſtoßen die brennende Cigarre aus dem Munde 
nahm und ſie in der Nähe deſſelben hielt, 
ſo fingen die aufſtoßenden Gaſe plötzlich Feuer 
und verpufften mit einer ſichtbaren bläulichen 


vor ſeinem Munde ſichtbar wurden. 


Flamme, von der der Kranke auch in der 
Mundhöhle ein Brennen empfand. In einem 
andern Falle, der von Dr. Popoff beobachtet 
wurde, waren die Gaſe geruchlos und brannten, 
in einem Gefäß unter Waſſer aufgegangen, 
im Dunkeln mit ſchwach bläulicher Flamme 
dabei hörte man oft ein Kniſtern, zu⸗ 
weilen erfolgten aber auch ſtarke Exploſionen, 
ſo daß ſelbſt die Gefäße zerſprengt wurden, 
wie auch der Kranke ſelbſt ſich oft ſeinen 
Schnurrbart, Lippen und Naſe verſengt haben 
will, wenn er beim Anzünden einer Cigarre 
vom Aufſtoßen überraſcht wurde. Aehnliches 
erzählt Dr. Scott Orr von einem 70jährigen 
Mann, der ſchon ſeit Jahren an großer 
Säuremenge und Verdauungsſtörungen und 
an ſtarken Blähungen nach jeder Mahlzeit 
litt, die beſonders während der Nacht mit 
heftigen Schmerzen verbunden waren. Eines 
Abends wollte er ſich ſeine Pfeife anzünden 
und gerade als er das Licht an ſeine Pfeife 
hielt, überfiel ihn die unfreiwillige Unter⸗ 
brechung, die Gaſe fingen Feuer und ver— 
brannten ihm Schnurrbart und Lippen. Es 
gab eine Exploſion, als wenn man etwas 
Pulver aufflammen läßt. Fünf bis ſechsmal 
paſſirte ihm Aehnliches. Auch Dr. Beatſon 
weiß von einem Mann zu berichten, deſſen 
Athem eines Nachts, als er eben nach der 
Uhr geleuchtet hatte, beim Ausblaſen des 
Lichtes Feuer fing, ſo daß es einen Krach 
gab, wie bei einem Piſtolenſchuß, und ſeine 
Frau vom Knall erwachte. Auch Dr. Friedrich 
Schultze beobachtete mehrere Monate hindurch 
einen Kranken, deſſen aufgeſtoßene Gaſe ſich 
an einem Streichholz, das man ihm vor den 
Mund hielt, unter lautem Knall entzündeten, 
wie wenn man eine ungewöhnliche Gasflamme 
anzündet, wobei fußlange bläuliche ee 
u 
die Schaumblaſen, welche ſich auf der Ober⸗ 
fläche erbrochener Maſſen in reichlicher Menge 
bilden, waren mit brennenden Gaſen gefüllt: 
führte man ein brennendes Streichholz dicht 
über die Blaſen hinweg, ſo entſtand eine 
Folge von puffenden Detonationen, wie ein 
Pelotonfeuer im Kleinen. Wie reichlich die 
Gasbildung unter Umſtänden im Magen ſein 
kann, zeigt ein Fall, den Dr. Arnold bereits 
3½ Stunden nach dem Tode des Kranken 
zu ſeziren hatte. Der mächtig ausgedehnte 
Magen nahm faſt die ganze Bauchhöhle ein 
und beim Anſtechen ſtrömten große Mengen 
Gas aus, die mit einer etwa halbfußlangen 
hellblauen Flamme brannten. Weiter ſind 
vereinzelte derartige Beobachtungen noch von 
Friedreich, Frerichs, Heynſius, Sandby, Naughi 
bekannt. In neueſter Zeit hat auch Dr. Franz 


Kuhn, Aſſiſtent an der medizinischen Klinik des 
Profeſſors Riegel in Gießen, ebenfalls mehrere 
derartige Fälle veröffentlicht. Dieſer Arzt 
konnte auch die Hefegährung als die Haupt⸗ 
urſache ſolcher Gasbildungen im menſchlichen 
Magen, deſſen andauernde Thätigkeit in be⸗ 
ſonderer Weiſe geſtört iſt, beſtätigen. Dr. 
Kuhn ſuchte auch Mittel zur Bekämpfung 
derſelben ausfindig zu machen. Unter den 
verſchiedenen gährungswidrigen Stoffen zeigten 
ſich ohne ſonſtige ſchädliche Nebenwirkungen 
nur die Salizylſäure und das Saccharin fähig, 
die Gasbildung zu hemmen. Die Salizylſäure 
war ſchon in Löſungen von 0,0005 v. H. 
wirkſam, Saccharin dagegen gab erſt bei 0,05 
v. H. Ausſicht auf Erfolg. Da ſich aber 
aus einem Liter Mageninhalt im Laufe einer 
Nacht vier Gas entwickeln können, ſo bedarf 
es unter allen Umſtänden größerer Mengen 
(bis zu 0,01 Gramm Saliylſäure und 1,0 
Gramm Saccharin), um Wirkungen zu erzielen. 

— Ein ungewöhnliches Stiergefecht. 
Aus Getafe wird über ein ungewöhnliches 
Stiergefecht gemeldet, wobei zwei Perſonen 
getödtet, ſechs gefährlich verwundet und ver⸗ 
ſchiedene andere mehr oder weniger verletzt 
worden find. Es waren zwei Vorſtellungen 
angekündigt, die eine für den Morgen und 
die andere für den Nachmittag, wobei 50 Stiere 
vorgeführt werden ſollten, welchen Amateur⸗ 
kämpfer entgegentreten ſollten. Eine große 
Menſchenmenge hatte ſich verſammelt, darunter 
zahlreiche Strolche aus Madrid, und trotz 
aller Verbote waren etwa 60 Perſonen un⸗ 
berechtigterweiſe in die Arena geſtiegen und 
reizten die Stiere, von denen 22 zur erſten 
Vorſtellung herbeigeſchaft waren. Die Stiere 
wurden jedoch nicht getödtet, ſondern man ließ 
ſie, nachdem ſie eine Zeit lang gehetzt worden 
waren, wieder aus der Arena heraus. Am 
Morgen war nur ein Menſch von einem 
wüthenden Stier gefährlich verletzt worden, 
Deſto toller ging es am Nachmittag her, als 
28 Stiere in den Ring gebracht wurden. 
Ein Stier ſtieß ſeine Hörner durch den 
Mantel eines Mannes, und als ein Jüngling 
aus Madrid dem Stier denſelben entreißen 
wollte, tödtete ihn das wild gewordene Thier, 
indem es ihn unter dem Jubel der Menge 
aufſpießte. Ein anderer Jüngling wurde von 
dem Stier an die Wand gedrückt und ſo auf 
der Stelle getödtet. Der Kampf dauerte fort, 
bis der letzte Stier in die Arena geführt 


worden war — immer in Anweſenheit und 


unter Leitung von Beamten! Es ſollen nun 
gerichtliche Schritte gegen alle diejenigen 
Perſonen unternommen werden, welche ohne 
Erlaubniß die Arena betreten. 


— Der Ozean wird eingeſeift. Um 
die Gefahr der Seefahrten zu vermindern, 
hat man Verſuche angeſtellt, die aufgeregten 
Meereswogen durch Oel zu beruhigen. Im 
neueſten Heft der von der deutſchen Seewarte 
in Hamburg herausgegebenen „Annalen der 
Hydrographie und maritimen Meteorologie“ 
berichtet Dr. Köppen über die zu dieſem Zwecke 
in jüngſter Zeit angeſtellten Verſuche. Am 
unwirkſamſten zeigte ſich danach das Petroleum, 
während das Tafelöl ſchon einen ſchwachen 
Einfluß erkennen ließ. Noch beſſer bewährten 
ſich Leinöl, Rüböl und Terpentinöl, Fiſchthran 
dagegen wirkte verſchieden, je nach ſeinem 
Fettgehalt. Völlig neu aber iſt die Beobach⸗ 
tung, daß Seifenwaſſer ſelbſt in großer 
Verdünnung allen Oelen überlegen iſt. Dr. 
Köppen äußert daher die Anſicht, daß in 
Zukunft an die Stelle des Oelens das Seifen 
der Wellen treten werde, zu welchem Verfahren 
er die Verwendung der gewöhnlichen grünen 
Seife vorſchlägt. Eine Löſung von 1 Theil 
Seife in 1000 Theilen Waſſer gewähre hin⸗ 
reichenden Schutz, während ſtärkere Löſungen 
kaum beſſer wirkten. Ebenſo entſpreche der 
Bedarf an Seifenlöſung dem Bedarf an 
Oel, wenn auch wegen der leichteren Miſch⸗ 
barkeit mit dem Meerwaſſer eine unbedeutende 
Erhöhung der erſteren über den Oelbedarf zu 
empfehlen ſei. 

— Der Gurt des ſchottiſchen Staats⸗ 
ſchwerts. Die in Edinburg Caſtle auf⸗ 
bewahrten Kronregalien der ſchottiſchen Könige 
wurden am 29. Mai durch eine intereſſante 
Reliquie bereichert, den lange vermißten Gurt 
des Staatsſchwerts. Nach der Schlacht von 
Dunbar waren die geſammten Regalien, da 
man das Schloß von Edinburg nicht für 
ſicher genug hielt, auf die Feſte Dunnotar 
geſchafft worden, deren Kommandant Sir 
G. Ogilvy dieſelben bei der bevorſtehenden 
Erſtürmung des Platzes von ſeiner Frau ent⸗ 
fernen und in der Kirche von Kinneff vergraben 
ließ. Als mehrere Jahre ſpäter die Gegen⸗ 
ſtände der Krone zurückgegeben wurden, be⸗ 
hielt aus unaufgeklärten Gründen Ogilvy den 
Schwertgurt zurück, den man 1790 in einer 
Gartenumfriedigung eingemauert fand. Seit⸗ 
dem war die hiſtoriſche Reliquie im Beſitz 
der direkten Nachkommen Ogilvy's geblieben, 
7 85 ſie jetzt der Krone zum Geſchenk gemacht 

aben. 1 
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